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Äußerungen der polnischen Prefie 
über die Kaiferrede in Gnejen. 

Aus Nr. 182 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 11. Yugujt 1905: 

I 

Das Blatt bringt den amtlichen Text der Gnejener 
Rede Sr. Włajejtit und fügt folgendes hinzu: 

„WBenngleich man zugeben muß, daß die gegen= 
wärtige Rede fich jehr von den |. Bt m Thorn und 
Marienburg gehaltenen unterjchcidet, jo weckt fie doch 
weder bet uns Mutlofigfeit, noch wird fie die Hafatijten 
entzimden. Wir können den guten Willen des Nionarchen 
anerfennen, Der aus Der Erimerung an Die am 
2. September 1902 in Yojen gehaltene, gleichfalls Der 
jebigen Lage angepaßte Rede Hervorblictt; aber in 
biejem Moment haben wir gu bemerfen, daß wie daz 
mals auch heut die mächtigen hafatiftifch en Einflüffe 
nicht gejtatten werden, voll und ganz den von oben 
ger jo manchmal verheigenen Schuß in Ausführung zu 
bringen. Alles wird mithin beim Alten bleiben oder 
vielmehr eine Wendung zum Schlechteren nehmen. 
Und Pharäismus ijt doch wohl das zu nennen, was 
das Pojener Tageblatt angefündigt Hat, daß die Ahı= 
fiedler mit den Bolen in Eintracht zu leben wiinichen. 
Sie würden allerdings gern in Eintracht leben; denn 
manchmal flagen fie Yolen gegenüber, wenn ihnen 
Unrecht gejchieht, — aber die batatijtijche Hebpreffe 
läßt e8 zu einem wirflichen Einvernehmen nicht kommen. 

Allerdings einen großen Dienjt hat her Satjer 
dem Hafatismus geleitet, indem er die Deutjchen 
mahnte, am Boden jejtzu al ten; wir find aber iiber= 
zeugt, jie hätten es Lieber gehört, wenn er ihnen neue 
Millionen zu Aufiedelmgszweden ujw. veriprochen 
hätte. 

Und wir, — jollten wir aus diefen Worten nicht 
eine Lehre ziehen? Wir haben mit verdoppelter Hartz 
nächtgfeit an der polnischen Scholle fejtzubalten. — 
Sudastlugheit ift es aber, wenn man uns jtatt dejjen Die 
Notwendigkeit darlegt, möglichit viel Geld für Den 
Boden eimzuhennfen, in welchem die Ajche unjerer 
Veter ruht. 

Diejer längite WAbja der Staiferrede tft auch für 
uns überaus Iehrreich. Wir empfehlen ihn allen 
Nolonijatoren und Verjchacherern. Weögen fie wijjen, 
daß der deutjche Saijer die werachtet, welche den 
often verlafjen. Diejer ijt bei uns umfomehr der 
eines Soldaten auf Pojten, als bei denen, welche 
fremden Boden ae bie ver ichiedenartigiten Meittel 
erworben haben und ihn unjeres Erachtens ohne eine 
jolche Schande wie Die umujere verlafjen fónnen. 
Wichtig ijt auch der am Die geijtlichen Senatoren 
gerichtete Abjag der Rede. Völlig erfennen wir Die 
Berechtigung des Monarchen zu Warnungen und 
Mahnungen Diejer Art an, die doch abjolut nicht 

ausschließen, een auf die bürgerlichen 
Seeljorgerpflichten Dort zu nehmen, wo der geiftliche 
Schüger Bekenntnis und Religion am  wirkiamften 
aufrechterhalten kann Durch Pflege der Mutterjprache, 

| wie man eś auch in Mupland anzuerfennen a 
| Niemand will bei uns die Worte Leo XIII. Lügen 
itrafen, aber jeder, Laie oder Geijtliche, Hat das Recht, 
jeine Religion und Nationalität zu verteidigen. 

Wir haben erwartet, daß vielleicht eine zwelte, 
in Thorn zu haltende Nede die Pojener Rede vervoll- 
jtandigen oder fommentieren werde. sudes haben 
augenjcheinlich jehr dringende politijche Angelegenheiten 
dem Raifer nicht geitattet, Das ganze Wrogramm der 
Neife an der Oftgrenze auszuführen und jie haben 
ihn in Die Hauptitadt und nach dem Wejten gerufen. 

Der Kaifer war im Großherzogtum, er ijt aber 
nicht zu uns gekommen, er Hat weder den franfen 
Erzhirten nod den Dom bejucht. Das war ein 
charafteriftiiches Merkmal diejer Neife furz nach dem 
freundfchaftlichen Zufammentreffen mit dem Zaren, 
Das jedoch wirklich, wie e3 fcheint, tiefever politischer 
Bedeutung entbehrte. 

In Gnejen hat der Naijer militärische Angelegen= 
heiten abjolut nicht erledigt, er Hat mithin Höchitens 
in abweichender Weije Die Traditionen Otto III. 
aufgefrijcht.“ 

Aus Nr. 183 des Lech (Gnejen) 

vom 11. Mugujt 1905: 

Eine Stimme vom Glodentutne her. 

Ein Wald von Fahnen raujchte, die Langen fenkten 
fich zur ks — und eine Schar polnijcher Ritter, 
wahrer Kämpfer für Glauben und Vaterland, mit dem 
Liede bon der „Gottes: Mutter” Ra den Lippen warf 

.Jih auf die ruflischen Kanonen. Die Beute war eine 
prächtige und der Danfbare polnische Stönig ließ aus 
ihr eine mächtige Glocke gießen, welche der Welt die 
Macht des polnischen Schwertes und den Nuhm des 
Höchiten verfiindete. 

Das war mein Geburtstag und bei der heiligen 
Taufe gab man mir den Namen „Adalbert“. (Die 
Wdalbert-Glocke im Dom zu Gnejen ijt hier redend 
day! ob 

Daś Loli Schwert ijt in Trimmer zerfallen — 
ichitndl icher Verrat hat es den Händen tapferer und 
ehrbarer Leute entrijjen. Wit Schmerzen jah ich zu, 
wie man dich zaujete, Du Mutter Polen, wie fich deine 
entarteten Kinder vor den Bedrückern erniedrigten, wie 
jie gutwillig ihre aden unter das fremde Boch 
beugten. Schmerz, ungeheurer Schmetz . . . 

Smee genet Tag... 
Hier neben mir, bon dem Turme des uralten 

Heiligtums, der Mutter der polnischen Kirchen, weht 
eine dreifarbige Fahne, das Zeichen der Macht 
Des Proteftantismus. Habe ich mich geirvrt, 
hat man mich etwa in Länder verjegt, deren Wpojtel 
Martin Luther war? 



Nichts von alledem. 
Bolens treibt Bolitif . . . 

Aber welch’ eine jonderbare Harmonie von Tönen ! 
Wie eine Niejenfchlange ziehen fich bligende 

Scharen hin und Die jcharjen Tritte des Marjches 
und der Schall der Trommeln mijchen fich mit den | 
Slockentönen Det 
Hauptitadt Gnejen 
der Judentenpel. 

Much ich mußte mich hören laffen. Go lautete 
der Befehl, jo hatte e3 der „Erzhirte anbefohlen“. Sn 
meiner ehernen Bruft begam mein Herz zu pochen 
und der lang verhaltene Schmerz fand cinen Musiweg 
in dumpfen Stlagetinen. 

fatholtichen 
ind Der 

stirchen der 
wangelijchen Rirchen und 

Sumitten Des Stromes der Tine vief ich, über | 
den anderen thronend: Ihr habt mich gezwungen, 
deshalb werde ich jprechen. polnije e8 Wolf, bedriteft 
und bedrängt, wo ijt deine Würde! 
ftadt des Lech, wo jind Deine Polen, wo find die 
Nachkommen der rubmreichen Ritter, deren Brujt im 
Verteidigung des heiligen Glaubens über die Mauern 
Hinausragte? Was find das fiir fonderbare Scharen 
mit geemanijchen Oefichtern, die in einer mie unbefamten 
Sprache Hochrufe erfehatlen lajjen? 

Vom Often und vom SWejten, vom Süden und 
vom Xorden der Gnejener Erde trägt mir der Wind 
jonderbare Stimmen zu. Schwer ift es uns, fdjwer ift 
es uns! — rufen unfichtbare Wejen. Die Erde befindet 
fich in der Hand des Heindes unjeres heiligen Glaubens, 
die Sirchen werden witjt und leer, das polnijche Volt 
geht auf die Wanderjchaft, dem auf eigener Erde findet 
e3 fein Brot mehr, auf eigener Erde ift es ihm nicht 
gejtattet, cine Hütte zu errichten, unter deren Dache es 
jein Haupt bergen könnte, cś hat feinen Plag für fein 
Grab, in dem jeine Gebeine niederlegen Könnte. 

Wehe! Wehe! Wehe! 
Schhieglich hörte man auf, mich gu zerren, 

mein fester Stlageton, der fich über der Hauptitadt des 
Lech erhob und die Herzen der zwergartigen Nach: 

Berwaijte Haupts 

es 

fommen der großen Borfahren durchdrang, lieg fid) in | 
der Stimme ihres Dichters aljo hören: 

Nichts Ut Sibirien, nichts die Snute 
Und der härtejten Torturen König, 
Doch der vergiftete Geijt der Nationen — 
Das ijt der Schmerz der Schmerzen! 

„tdalbert” 
Gejchrieben von J. T. 

Aus Nr. 33 der Praca (Bojen) 

vom 13. Mugujt 1905: 

Kaijer Wilhelm in Gnejen. 

Gnejen, den 9. Auguft 1905. 

Die grocitigige Anmwejenheit Staifer Wilhelms auf 
grogpolnijchem Boden hatte vorwiegend militórijchen 
Charafter. 

Am 8. b. M4. gegen 6 Uhr früh auf dem 
Bojener Gerberdammbahnhof eingetroffen, begab fich 
der Kaijer, in Begleitung einer wenig gal Hlreichen 
Suite und von Notabeln, jogleich nach dem Truppen= 
übungsplaß bei Biedruśfo ‘und Nachod, wo er mit 
11 Stavallerieregimentern, Die gu ae Stavallerie- 
Divijion aufanımengez ogen waren, Übungen abhielt. 

Am folgenden Tage gegen By 2 Uhr Nachmittags 
fam der Raijer auf 3 Stunden nach Gnejen, wo 
gleichfalls Übungen und eine Truppenbefichtigung Jtatte 
fanden. Erjt gegen 6 Uhr ritt der Slatfer in die Stadt 
ein, welcher ungewöhnliche Bejuch nicht wenig eleftri= 
fierte. Die Witterung war günjtig und es ftrómten 
deshalb Defto größere Mafjen Deutjche und Juden auf 
die Straße, um ihren. Kaifer zu begrüßen. 

A]
 

Der Nachfolger der Primajje | 

uralten | 

und | 

(c
e 

ho
 

Sn dem ia r lief eine Menge Händler mit 
| Denfmünzen und en herum. Natürlich 
| trafen aus der ee auch jehr viele, etwa 4000, 
Verjonen ein. Die Häufer waren mit der gewóln= 
fichen  Deutjcen Sejchmacklofigteit deforiert. Unter 
unjern Kaufleuten gab eS auch jolche, Die es fir note 
wendig hielten, ihre Gejchijte zu jel miicéen, Auf die 
Stage nach ihren Beweggründen antworten fie jtereotyp, 
Daw fie aus Muitdjicht auf ihre deutjche Kundjchajt die 
Fahnen hätten heraushängen mitjjen. Was man 
davon halten muß, wißt ihr. Cine jolche Cntjchuldi- 
gung miunmt man mit Uchlelzucen auf. Cs ijt itbet= 

jlijfig zu erwähnen, dag alle von der Bolen leben, 
aber Der Ddeutiche Gelegenheitstunde verdoppelt und 
verdreifacht fic) in jeinen Augen und er erfeheint ihm 
als ein höheres Wejen, das man nicht allein Qunderte 
mal bejjer und artiger als die Seinigen bedient, jonderit 
bejjen Gefühl man auch bei einer jolchen Gelegenheit 
ichmeichelt. IH gehöre zu denjenigen, Die von Der 
Wiverjtandsfähigfeit unjeres Na ımeannftandes feine 
hohe eres haben. Aufrichtig gejagt, umjere Kaufe 
leute, als jogtales Material, werden von der Gejamt= 

| feit ungeheuer liberjehagt C3 gibt unter ihnen Wer= 
| Föhnungsparteilev von veinjten Waffer, welche allen 
übrigen darin voran jein möchten. 
den Staufleuten. 

Merhvürdig, dag wir lange nicht gewußt haben, 
| ob Der Statjer fich in den Dom zum A Des 

Aber genug von 

heiligen Adalbert begeben werde, wie | taijer Otto vor 
| 905 Sahren. Auf dem Wejtturm des Doms wehte 
| eine (Fahne im Den Deutjchen Farber; aber in der 
Nahe Der anonie Herrjchte eine jolche Nuhe, daß 
daraus mit Recht gejchlojjen wurde, der Saijer werde 
in Die Mlanern Diejes Tempels nicht einziehen. Und 
vennoch unterliegt eS feinem Zweifel, daß der Staijer 
urjpriinglich beabjichtigt Hat, jich den  firchlichen 
Würdenträgern zu nähern und den Dom zu bejuchen. 
Damit tt auch das Erjcheinen des Naijers in Gnejen 
überhaupt einzig zu erklären. Nichts anderes hat ihn 
dazu bewegen fünnen. Scharen von Stolonijten hätte 
er ebenjogut bei Bojen bejichtigen fónnen. Wenn er 
fich im die Stadt bemüht Hat, zu welcher ihn außer 
dem Dom und Der Ove nichts hat ziehen 
nuci, jo war augenjcheinlich im | ch Die Ente 
gegennafme einer Huldigung jeitens des Klerus. Ju 
Diejer liberzeugung wird man Ddadurch beftärft, daß 
Die Rede des KaijerS erjichtlich als Antwort auf die 
Rede eines Wiirdentragers der a vorbereitet war. 
Was ijt mit ihm vorgefommen, dag der Kaijer nicht 
am Grabe des heiligen Adalbert gewejen ijt? Ciniger- 
maßen hat vielleicht auf das Abweichen von Diejem 
Programm die Nüdfiht auf .... = Bejuch des 
Staijer3 Otto cingewirft. 

Ein Vergleich zwijchen Diejen beiden Pil gerfahrten 
wiirde fich jedem fofort aufdrängen, und ich weiß 
nicht, ob dies den maßgebenden Streifen gelegen war. 
Jedoch Hauptfächlich deshalb unterlich der Staijer den 
Bejuch des Doms, ey dem Herren Grąbijchoj von 
Stablewsfi jein Gefundheitszuftand abjolut den Emp= 
fang des faijerlichen Gajtes nicht gejtattete. Der Herr 
CrgbijchoF Fährt nur in der Nähe jeines Palaftes un= 
fer, rt dies das Wetter gejtattet. Danchmal 
trägt ihn die Dienerjchajt in der Sänfte im Garten 
umber. An eine Reife nach Gnejen und einen mit 
Mühen verknüpften Cmpfang des Slatjer fant er 
nicht denfen. Stände e3 anders, dann wäre er un- 
tritglich nach Gnejen gefahren. Cin Vertreter war 
ichwer zu bejchaffen, da Herr Biichor Vifowśfi in 
Ntavienbad zur Sur weilt. 

Sp 2003 aljo Den Statjer mir Die deutjchen umd 
| jiibijchen Bürger, der Bürgermeifter, die Anfiedler und 
| das Domkapitel, mit dem Bijchoj IAndrzejewsfi an der 



intereffanten 
statjer von 

waren feine 
bezweifle, daß Der 

Spibe, empfangen. Das 
Bhyitognomien. se) 
ihnen erbaut war. 
werde ich nicht befchreiben. GS war das gewöhnliche 
Hurrahichreien, Die Stimmen Der Anfiedler für 
viele hinreichen mußten. Ebenfowenig enthält die fone | 
ae, mit patriotijchen Wendungen gej jpiefte Rede 

| be sieht, des Eriten Biürgermeifters Schoppen etwas Sutereffantes. 
Dagegen fordert die Antwort deg Kaifers in hohem 
Grade zum Nachdenfen auf. Sie liefert der rei 
viel danfbares Material für die Gurfenzeit. Nebenher 

gejagt, ich jchreibe in Eile, damit mein 
Nedaktionsfchluß erreiche. 
weder inhaltlich genau 
Stommentaren verjehen, 

Feder drängen. 
Nachdem der Kaifer für den fchönen Empfang 

gedanft Hatte, gab er feiner Freude Ausdrud aus 
Anlap des Anblies der Anftedler. Er jagte: 

(Soląt der einjchlägige Baflus.) 
Sodann jagte der Kaijer unter unferer Adreffe: 

(Folgt der einschlägige Abjat.) 

Brief Sie bor 

wiedergeben, 
deren  fich 

In obigem Abja Fällt bor allem auf, Dag der | 
nicht von Preußen | 
Die Polen achtar | 

RKaifer diesmal von Polen und 
polnischer Zunge geiprochen hat. 
Die übrigen a AE und dennoch erfahren fie. — 
entgegen den Berjicherungen des Maijers überall 
da, wo fie mit dem Deutjchen Clement zufammentreffen, 
Hintenanfegung und Unrecht auf firchlichem Gebiet. 
Augenjcheinlich, it der Kaifer davon nicht unterrichtet. 

Sch befenne, daß mir unklar ijt, was der (aijer 
damit jagen wollte, indem er Dieje Bemerfung mit der 
an die Deutjchen gerichteten Aufforderung verband, in 
der Kulturarbeit auszuharren. Bedeutet das, daj man, 
indem man den Glauben der Bolen achtet und fie auf 
diefe Weije gewinnt, Dies auśniigen muj, wm in jie 
deutjchen Geijt einzuimpfen? 

Die den Deutjchen erteilten Lehren, feinen Boden 
an Polen gu verkaufen, jollten in unjrer BolfSgejamt | 
ie den jtärtiten Wiederhall finden und für uns eine 
Lehre jein. Niemals vielleicht Hat die polnijchen Wer= 
ichacherer ein jtärferer Tadel getroffen. 

Wenn der Maijer in jeiner weiteren Anfprache die 
Lofung ausgegeben hat „Erjt die Pflicht, Dann das 
Vergnügen”, jo muß auch dieje Lojung jeder von uns 
fich im die Seele jchreiben. 

„te ein Soldat den MWojten 
darf” — jo jagte er — „jo Dürfen Die 
aus dem Diten weichen.“ 

Und jollen wir, die wir hier geboren und erzogen 
find, weichen, retirieren bor Den Feinden von 
Boden unjrer Väter? Sollen wir gegen 

nicht 

Chrobry in Die Hände derjenigen geben, Die er mit 
mannhafter, Heldenhatter Hand in blutigen gegen Den 
Kaijer Heinrich geführten Kämpfen abgewehrt hat? 
nat Heiliger und größer it die auf uns ruhende 
Pflicht, über die Hinterlajjenjchajt der Väter zu wachen, 
als die den deutjchen Anfiedlern obliegende. Sie find 
hierhergefommen des Broterwerbs wegen, um ihr Los 
gu verbejjern. Wenn der Kaifer ihnen die Pflicht aufs 
erlegt, den Polen feinen Boden zu verfaufen, jo wäre 
der hier Gingejejjene ein Verbrecher, wirde er ihn den 
Deutjchen verfaufen, das polnische Volk zum verächt- 
ficken Behandeln ins Innere Deutjchlands jagen, das 
rettende 4 Brett fahren laffen. Nochmals berührte der 
Raijer die kirchliche Frage im folgenden bezeichnenditen 
Ybjag : 

(Folgt der Wortlaut.) 
Diefe Worte weden eine ganze Phalany von Gre 

wägungen. Eins nur hebe ich hervor. Man hat uns 
Hier mit voller Kraft die Tatjache vor Augen geführt, 

Den Empfang jeitens des Bublitums | 

Ih fann Die Rede mithin | 
noch jie mit Dei | 
allzuviele in Die | 

| felbjt der Bapit feinen Zutritt Hat. 

| onary der 

verlajjert: | 
Deutjchen nicht 

dem | 
das Vaters | 

land jündigen, indem wir das uralte Yand des Boleslaus 

| Beamten, 

788 — 

dag die Bolitif der preugijchen Regierung den Katholi= 
zismus gegen das polnijche Nationalgefühl ausjpielt. 
Wenn jet noch jemand unter uns nicht begreift, welche 
ungeheure Gefahr für uns in dem Stlerifalismus und 
Ultramontanismus unfrer Bolksgefamtheit fteckt, der 
wird das nie begreifen Te 

Das Kaiferliche | Bekenntnis, das fich auf Veo XIII. 
wird die Herzen der polnijchen Katholifen mit 

großen Schmerz, mit groper Bitterfeit Durcpdringen; 
denn fie haben Be nicht erwarten  fünnen, Daj 
der veritorbene heilige Vater in ihrem Namen, im Namen 
von uns Bolen dem Natjer ein feierliches Ber jprechen 
gegeben habe, zu welchem er fein Recht hatte. Yeo XIIL 
war doch wohl fein Nepräfentant der polnischen Nation. 
Unjre nationalen Sdeale find eine Sphäre, zu welcher 

Dieje Jdeale hat 
er als Gtaliener, der unter anderen Berhältniffen auf- 
gewachjen it, nicht verjtehen fiimen und er hat fie 
auch offenbar nicht berjtanden. Das von Leo XIII 
erteilte Berjprechen müßte wohl erjt Die Unterfchrift 
der polnischen Nation erhalten. 

Wir find in rechtlichpolitijcher Hinfieht Untertanen 
des Königs von Preußen; aber wenn als Hauptzeichen 
der Untertanen der deutjch A Patriotiśmuś bez 
zeichnet wird, — Dann unterschreiben wir Leo XIII. 
Verfprechen nicht. 

Cin Freund der praca. 

Mus Nr. 183 des Oredownik (Pofen) 

vom 12. Auguft 1905: 

Yas der deutjche Kaifer gejagt hat! 
Vom Ring der Hauptjtadt der  polnijchen 

Bak un Angefichte der uralten Kathedrale des 
hl. Adalbert erjchollen über unsere Lande Worte des 

nach Gottes Fügung über uns herricht. 
Der prenfifche Kinig, welcher neben: vielen anderen 
Titeln auch Den eines Großherzogs von Wofen führt, 
fat nicht zum erjten Wale zu uns gejprochen. 

Sede in den legten Jahren über Die polnische 
Frage gehaltene faijerliche Nede war ein neuer und 
unmiderleglicher Beweis dafür, daß fich der Monarch 
mit Dem -gegen uns angewandten politiichen Syjtem 
folidarifch erklärt. Die polnischen Untertanen des 
preußischen Königs wijjen wohl, mit welchen Mitteln 
die Staatsverbaltung das äußerite Ziel erjtrebt, denn 
jie empfinden diefe Mittel tagtäglich am fich. 

Daher malte fich auch der Frohfinn, von welchen 
der Saifer Sprach, nicht auf den polnijchen Gefichtern. 
Die Frohen Gefichter gehörten jenen Taujenden von 
deutschen Soloniiten an, die unter Fest der 
Polen auf polnijcher © Erde angefievelt worden find, auf 
Derjelben Erde, auf welcher der polnische Arbeiter wegen 
der befannten Novelle fein Bläschen findet, wo er jein 
bon alltäglichen Sorgen ermattetes Haupt niederlegen 
fónnte. Der Frohfinn fam von allen denjenigen 

die ausschlieglich eimträgliche Stellen inne 
haben, die von den Weillionenfonds für Gehaltszulagen 
Gebmuch machen. 

Diefen allen ijt eg flav, daß fie unter dem Hohen- 
zollernbanner Schuß und Recht finden, fie wären auch 
die legten Undantbaren, wenn ihr Antliß bei dem 
Anblick ihres Kaifers nicht von Freude eritrahlen würde. 
Die Polen bejaßen jovtel Taftgefühl, daß fie jich mit 
ihrer Trauer verbargen. Der Kaifer i Dies 
offenbar, da er ausdrüclich bemerkte, Daf die preugijche 
Stadt dem preugij hen Rdnige huldige. 

Bwifchen der Kaijerrede in Pojen und der jüngit 
in Gnejen gehaltenen befteht ein grumdjäglicher Unter= 
fchted, der umfomehr zum Ausdruck gebracht werden 
muß, als der Saijer jelbit zweimal Dieje Reden 



verglichen hat. Gn Bojen hatte der Staijer den Wunfch 
ausgedrückt, daß Den Bolen die gejchichtliden Tradittonen 
und die nationale Sonderjtellung erhalten bleiben 
jollen. In Gnejen betonte ev dagegen, daß die leicht 
angeregte polnische Bhantafie mit Pflege gefchichtlicher 
Erinnerungen manches Gemüt zu faljihen Schlüffen 
führen fómne. 

Der Unterjchied zwijchen der erjten und zweiten 
Ylnjprache braucht wohl nicht Gejonders erklärt zu 
werden. 

Auch die Deutjchen Landverfäufer, die fich nach 
den Worten des Staijers am Vaterlande verjiindigten, 
haben eins abbefommen. Und doch um wieviel geringer 
ijt diefe Simde auf deutjcher Seite als auf der 
polnischen. Fiir den Deutjchen ijt die Erde eine Ware, 
für die Polen alles. Der Deutjche fom für ein im 
Bofenjchen verfauftes Gut zwei andere Güter in 
Deutjehland faufen, und er wird jein Vaterland noch 
nicht verlieren. Wenn der Pole jeinen Landbejiß 
verliert, wird, er zum VBerbannten ohne Haus und Habe. 

Der Abjchnitt der Staiferrede, welcher von den 
Aufgaben Des Deutjchtums im Ojten handelt, ijt von 
politijcher Bedeutung. Der Saijer jagte ausdrücklich, 
die Tdtigfcit im Ojten jet eine Wlicht gegenüber dem 
Vaterlande und dem Dentjchtume. Cr unterjchied jomit 
genau Die polnische Sache in den Grenzmarten im 
Verhältnis zum deutjchen Neiche von den Aufgaben des 
Deutjehtums im allgemeinen im Djten Europas. Im 
Diejer Ylujfajjung find Die Deutjchen im den polnischen 
Landesteilen Die WBioniere des Deutjchtums in der 
internationalen Bolitif. „Wie der Pojten nicht von 
jelner Wacht weichen darf, jo Dditrfen Deutjche nicht 
aus dem Often weichen.” 

Much die religióje Sette der Gnejener Rede enthält 
ziemlich bedeutfame Unjchauungen. Der politijche Lenfer 
jtellt auf den erjten Blan jogar Die Hichite geijtliche 
Behörde, um einen gewijjen Bruchteil des Voltes in 
der treuen llmtertanenjchajt zu fejtigen. Das muß 
umfomehr treffen, al3 keiner der polnischen Untertanen 
daran Denft, Dem preujijchen Könige gegemüber die | 

Der verjtorbene Bapft | Untertanenjichaft aufzugeben. 
Leo XI. konnte mit vollem Vertrauen dem deutjchen 
Staijfer verfichern, daß fein katholischer Pole fich gegen 
ihn auflehnen werde. uch ohne Hilfe des Rapitelś 
wird der verftorbene Papft nach diejer Richtung Hin 
nicht wortbrüchig werden. 

Wenn fich der Monarch trogdem an das Mapitel 
wendet und ihm jogar jeine Hilfe bet der Werwirk- 
(ichung der Worte des Papjtes gujagt, jo müfjen wir 
Die Aufforderung des Naijers anders verjtehen. Der 
Slaifer pafte fie jedem an, jowohl dem Bolen gegenüber 
wie dem Deutjchen, wenn er nur Statbolif ijt. Aus 
diefer Bujammenjtelfing muß man fchliegen, Dak es 
ihm um Die Gejtaltung des Berhältniifes der polnischen | 
Satholifen zu den Deutjchen Statfolifen zu tun war. 
Die Stellung unferer geiftlihen Behörde in diejer 
Angelegenheit ijt allzujehr befamt, als dag wir jie 
noch näher bezeichnen jollten. Und Dennoch ein Appell 
an das Kapitel! 

Hugenjcheinlih haben die Ddeutjchen Stathelifen 
von der Kathol. Mundfechau und vom Wo}. Tageblatt 
ichon folchen Einfluß gewonnen, daß auch Die Hichite 
Unterjtügung für fie nicht zu hoch ij. Die „polnijche 
jprechenden” preugijchen Katholifen werden zweifellos 
in allernächjter Zeit Gelegenheit haben, ich Davon zu | 
iiberzengen, daß Deutjchtum Kultur bedeutet auch in | 
religiójer Beziehung. 

Die polnijche Gejamtheit wird fich auch Dieje 
allerneuejte Rede des Kaijers ins Gedächtnis fehreiben 
und jie in ihrem Herzen behalten, fe wie fich der 
Monarch das wünjcht Wir werden unjere Pflichten 
nicht vergejjen, aber wir werden auch an unjere Rechte 
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denken. Bon Diejen Anfchauungen werden uns weder 
Drohungen, noch Hugejtindnijje ablenfen. Die erjteren 
haben uns durch Hundert Jahre nicht zerjchmettert, Die 

| zweiten haben uns Worficht gelehrt. Diejen Widerjtand 
und diefe Vorficht jtellen wir jedem Syjtem entgegen, 
und mit Gottes Hilfe wird der Sieg auf unjerer 
Seite jein. 

Sn einer in 

Kr. 96 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 12. Ylugujt 1905 

unter Der fiberjchrijt 

Der Einzug Kaifer Wilhelms in Gnejen 

enthaltenen Storreipondenz wird nach Schilderung des 
Einzuges auch die Rede Sr. Majejtät des Raijerś und 
Königs inhaltlich wiedergegeben, wobei eine Stelle der 
Rede in nachjtehender Weije entjtellt wird: 

Entjtellung: 
Der Staijer erwähnte 

den Bejuch beim Hl. Vater 
und hob hervor, Daf, als 
er vor einigen jahren 
beim Hl. Vater gewejen 
wäre, Diejer ihn gejegnet 

| und ihm anempfohlen 

| lifen aller Nationa: 
| hatte, für die Ratho- | 

Wortlaut der Rede: 
Für jeden, fei er pole 

nijch oder deutjch, der aber 
fatholijch tjt, möchte Ich 
noch eins erwähnen: AS 
bei meinem lebten Bejuch 
im atifan der greife 
Leo XIII. von mir Abjchied 
nahm, da faßte er Mich 
mit beiden Händen und — 

| trogdem Sch Wrotejtant 
bin — gab er Meir jeinen 
Segen mit folgendem Ver= 
jprechen: Sch gelobe und 
verjpreche Ew. tajejtót im 
Namen aller Statholifen, 
Die Ihre Untertanen find, 
famtlicher Stämme und 
jedes Standes, dag fie 
jtet3 treue Untertanen des 

| litdten gut und gerecht 
gu fein, „Sch glaube 

| fuhr Der Raijer 
fort — dak Jh als 

| preußischer König im 
Sinne des hf. Vaters 

' gehandelt habe.“ 

it 

| Deutjchen Saijerś | unb 
| Königs von Preußen jein 

werden. 
An Ihnen, meine Herren 

vom Stapitel, wird es fein, 
das hohe Wort des großen 
priejterlichen Greijes zur 
Wirflichfeit zu machen, auf 
daß derjelbe nicht dereinjt 

| 
l 
| 

| noch nach jeinem Tode 
| wortbriichig werde Dem 
| Deutjchen Kaijer gegen= 

| ‚uber. 

Die Gazeta Olsztynska (Allenjtein) 
macht in ihrer Nr. 95 vom 12. Auguft 1905 nach 

ı Wiedergabe eines Artifels aus dem Orendownit bez 
| treffend den SKaiferbefuch in Gnejen folgende %Xrs- 
führumgen: 

„Und die preugijche Regierung wird die preußiichen 
Talerpatrioten untrüglich erhören. Wie verlautet, wird 
Die Niegierung in der ndchjten Sejjion dem Landtage 
einen Antrag auf Bewilligung weiterer Mittel zum 
Ausfaufen polnischen Grund und Bodens vorlegen. 

Aus obigem ergibt fich, daß im Deutjchen Neiche, 
und vor allem im preußifchen Staate, die Hafatijten 
regieren, und Dag dieje Hafatijten mit ganzer Energie 

| dahin jtreben, um durch das Ausfaufen polnijchen 
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Grund und Bodens und durch das Herangiehen deutjcher 

Anfiedler der polnijchen Nation das Grab zu bereiten. 
Mit Gottes Hilfe wird ihnen die Ausrottung der | 

polnischen Nation nicht gelingen, denn was Gott er= 
ichafren hat, fann der Weenjch nicht vernichten. Die 
preufijcen Hafatiften find aber fir uns eime unauj= 
bórliche Warnung, die fich in folgenden Worten 
zujammenjajjen läßt: 

„Bolnifches Volt! Wenn du nicht willit, daß auf 
Diejer Erde, welche mit dem Blute der Vorfahren ges 
tränft ijt, für umjere Nation, für unjeren heiligen 
Glauben und für unjere gel liebte polnijche Sprache, ein 
Sürchhof entjtehe, Dann mußt D Du jedes Stückchen Diejer 
Erde mit Händen und lien verteidigen. 

Polnifehes Volt! Wenn du nicht willit, daß die 
Hafatijten, die jogar unfere Briefter dazu bewegen, Die 
polnischen Kinder in deutjcher Sprache fiir die hetligen 
Saframente vorzubereiten, unjere polnijche Sprache 
jogar auch aus unjeren heiligen Rirchen verdrängen, 
dann verteidige die polnijche Sprache mit ganzer Kraft 
und mit vollem Mute, und vor allen Dingen lehre den 
Kindern zu Haufe polnijch (efen und jchreiben. 

Polnifehes Volt! Wenn du nicht willit, daß das 
pohriiche Gefühl in der Bruft et Verwandten, 
Bekannten, Kinder und Enfel jo bejtimme fie 
zum Lejen polujcher Schriften und Bücher.“ 

Wenn fic) das ganze pohni] jhe Volt in Diejer 
Weije gegen das preußiiche Syjtem md gegen Die 
preußischen Hafatiiten bewaffnet, dam werden ms 
fogar die Pforten der Hölle nicht bezwingen. 

Ans den Blättern der Broving Pojen. 

Aus Ju. 179 des Orędownik (Bofen) 

vom 8. Ylugujt 1905: 

Der deutjche Kaifer in Gneien. 

In Diejer Woche fährt der deutjche Natjer, be- 
gleitet von feiner Suite von Generälen, zu den ren, 
Die in der Nähe der Brośna jtattfinden jollen. Die 
Beitungen haben berichtet, daß nach dem faijerlichen 
Steifeprogramm Der Kaijer den uralten Dom in Gnejen 
in Nugenjchein nehmen würde, 
hunderten die Organijation des polnijchen Reiches und 
der fatholijchen Rirde ihren Anfang nahm. Er foll 
ferner die Reliquien des heiligen Adalbert, des erjten 
Apoftels des polnijchen Volkes befichtigen. 

Bor diefen heiligen Reliquien jtand vor etwa 1000 
Sahren ebenfalls der damalige deutjche Staufer. 
tniete er vor ihnen nieder und feste Dann jeine Naijer= 
frone auf da8 Haupt unjeres Königs Bolestaus Chrobry, 
deg Gründers des großen polnijchen Reiches, welches 
beinahe 1000 , Jahre an der ditlichen Schwelle Der 

in dem vor „Jabr= | 

| 

Danals | 

enropäifchen Kultur ftand imd fie erfolgreich bejdhithte. | 

Welch’ eit gewaltiger Unterjchied 
Anmwejenheit des emen und des anderen 
Saifers, die durch beinahe 10 Jahrhunderte von 
einander getrennt find. 

Diejer Unterjchied  wedt im ıms  Hiltorische 
Neminiszenzen, welche allzufehr zu erörtern oder Tich 
durch fie rühren zu lajjen Der gegenwärtige Augenblick | 
nicht gejtattet, Denn jie bringen uns allzu nachoräcklich 
die nationale Pflicht der Jebtzeit in Erinnerung. 

Man bemühte fich hierum bei der Aufitellung des 
taijerlichen Neifeprogramms. Die deutjchen Zeitungen 

awijchen Der | 
deutjchen | 

| führen. 
| zu machen, daß es. nicht 

| nicht den ists  beveichern. 

nach Gnejen kommen werden. Wie Die Hafatijten num 
einmal find, bejchlofjen jie auf ihre Weije die Ylmvejen= 

| Heit des SVaijerg gu feiern md fie veranlaßten, daß 
einige Tage vor der Ankunft in ihren Organen bez 
fannt gegeben wurde, der Anfiedelungsfonds, der bereits 
fait eine halbe Milliarde beträgt, werde noch um neue 
hundert Millionen vergrößert werden. Sie figten aljo 
dem faijerlichen Neifeprogramm cine gang bejondere 
„llujtration Hinzu. 

Gs ift unbekannt, aus welchen Gründen fie Dies 
tun. Wollen fie vielleicht die Slaiferreife m ihrem 
eigenen „Jnterejje auśnugen, um Die u gehörig 
in die Höhe zu treiben und Defto leichter ihre Tajchen 
aus Dem Stantsj jhag zu füllen? — e Dies ver= 
{tehen file; — oder wollen fie heute an dem polnijchen 
Element im preugijchen Anteil ihr Weitehen fühlen ? — 
denn auch Diejes verftehen fie. Wliglicherweije haben 
fie fich von beiden Beweggründen treiben lajjen. 

Die Hafatijien arbeiten unwillfiivlich dafür, daß 
die Fahrt Kaifer Wilhelms nach Gnejen und Die 
Manöver in der Umgegend bon Gnejen nicht völlig 
gleichgültig an uns vorübergehen. Der Deutjche Slaijer 
nimmt alljährlich an großen Manöpern teil; er Fährt 
bis an die Grenzen Frankreichs, Dänemarks, deshalb 
hat auch jene Fahrt in unjere Gegend nichts Außer: 
gewöhnliches an ich. Die Hafatiften jedoch jorgten 
bei ung dafür, Die ganze feit 35 Jahren vervollfommtmete 
Meajchinerie, die dem polnijchen Clement im preußifchen 
Anteil gegenüber angewandt wird, uns vor Augen zu 

Sie jorgten dafür, dem polnischen Wolfe Klar 
männlich jet, kaj Durch 

bijtorijche Neminisz WADA zu Tränen rühren zu laffen, 
bag Die gegenwärtige Zelt Dem ganzen polnifchen Volke 
die Pflicht ins Gedächtnis rujt für die Sicheritellung: 
des häuslichen Herdes und Die nationale Crifteng gu 
arbeiten. 

Aus Nr. 176 des 

vom 4. Auguft 1905: 

Dziennik Berliński (Berlin) 

Schiedsgerichte des Strazvereins. 

Der von einem „polnifche Pur, im D 
Berlinsfi aufgeworfene Gedanke, polnijche Sehieds- 
gers einzurichten, befindet jich bereits auf Dem Wege 
der Berwirflichung. 

Der Borjtand des Stragverens Hat nicht lange 
Debattiert und gewartet, jondern et ijt jehnell zur Tat 
gejchritten und hat das Bereich der Tätigfeit des 
Vereins auch nach diefer Richtung Hin erweitert. - 

Sn der Sufitruftion für die CStarojten (Streis= 
Delegierten) Des Stragvereins lejen wir: 

„Der Starojt wird dafür jorgen, dag in feinem 
Kreije oder in jeimer Stadt ein Schiedsgericht ein= 
gerichtet werde, ein jtändiges oder ein für jeden einzelnen 
Fall gu wühlendes. Das Intereffe der ganzen Boltz- 
gemcinichajt erheifcht, dag wir uns jelbjt richten und 

Su fchwierigen Fällen 
gewährt der Hauptvoritand Des Stragvereins nebjt der 
Rechtsjchugieftton (D r. von Datembowsfi, Pojen, Berge 
ftrage 10) Rat und Beljtanb.” 

In der Jnitruftton für die Komuijjare (Diftrikts- 
| Delegierten) des Stragvereins finden wir in Diejer Yln= 

berichten, daß zur Begrüßung des deutichen Kailers | 
die bejonders 2000 Anfiedler, Spalier bilden jollen, 

gelegenheit folgende Borjchrijt : 

Der Sonunijjar wird in jelner Gemeinde für RW UE ae ale 
die Einrichtung eines © Schiedsgericht forgen, eines 
jtändigen oder für jeden einzelnen Gall zu wählenden. 

Dziennif, N



Das „juterejje der ganzen Bolisgemelnichajt beijcht, 
daß wir uns jelbjt richten umd nicht den Fists be- 
reichern. Ju jdwierigen Fallen gewährt der Starojt 
des Stragvercins Nat und Beiftand.” 

Wir freuen uns aujrichtig, dak der Strazverein, | 
ohne die Sache der Cinrichtung von Schiedsgerichten 
lange hinzufchleppen, fie in das Bereich feiner Tätigfeit 
gezogen hat und dag unfere Bevölferung von jegt an 
eine Jnjtanżz zur Erledigung von ftrittigen Angelegen= 
heiten anftelle der preußifchen Gerichte haben wird, 
welche an dem Prozejjieren unferes Volkes alljährlich 
Millionen verdienten. 

Möge von jest an ein jeder, der irgend einen 
Streit mit einem Landsmam bat, fic) nicht an das 
preußifche Gericht wenden, jondern an die betreffenden | 

Leßterem wlnjchen wir | Organe des Stragvereins. 
auf Diejem Wege den größtmöglichen Erfolg. 

Aus Nr. 181 des Dziennik Poznański 

vom 10. Muqujt 1905: 

Der Kampf gegen den Wlfohol. 

Bom 11. bis 16. September findet der X. interz | 
nationale Antialfoholfongreg in Bubapejt ftatt. Wer 
an internationalen Zujfammenkünften Dicjer Art teil- 
genommen Hat, der weiß, wie groß ihre Bedeutung 
für die fulturelle Entwiceling der Menfchheit it. 
Leider hatte die polnische Nation davon wenig Nuben, 
da unjere Beteiligung an den internationalen Anti 
alfoholfongreffen überaus fehwad) war. ES ijt die 
bóchjte Zeit, mit der bisherigen Gleichgültigkeit zu 
brechen. Denn auch bei uns bejteht leider Die fogenannte | 
Alkoholfvage, der wir bisher tatlos und fat ratlos 
gegenübergeftanden haben. 

Wem e3 irgend Zeit und Mittel gejtatten, der 
begebe fich nach Budapeft. Dort werden die aus der 
ganzen Welt zufammengefommenen hervorragenden 
Brafttfer uns Fingerzeige geben, wie der ungehenerliche 
‚seid der Meenjchheit zu befämpfen ijt, da wird man 
it uns Die Hoffnung wieder aufleben machen, daß die 
allgemeine Plage, zu welcher die Truntjucht geworden 
it, heilbar fer. 

Die ungarische Regierung gewährt den Kongrepe | 
gugeftändniffe und Ere | teilnehmern verschiedene 

leichterumgen. Co erhält 3. B. jedes Slongregmitglied 
eine Starte, Die eS zu einer Ermäßigung de3 Fabre 
preijes auf Den ungarifchen Bahnen von der Grenze 
Ungarns bis nach Budapeit berechtigt. 

Die Ermäßigung. ijt auf die Weife normiert 
worden, dag eine „jabrfarte IL. Stlajje zur Fahrt in der 
1. Stlajje, ein Billet HL Stlajje zur Fahrt in der IL. Majfe 
berechtigt. Wer aber IH. Stlafje fahren will, der zahlt 
die Hälfte des Preijes einer Fahrkarte II. Klajje. Das | 
den Stongreß veranjtaltende Komitee wird Für unente 
geltliche Wohnungen für unbemittelte Berjonen jorgen. 

Dir eine Teilnehmerfarte find 6 Kronen — etwa 
5 Maré — zu zahlen. 
alle vom Stongreß herausgegebenen Drudjachen. 

Die Stojten fiir die Hine und Nückreife nebjt 
Unterhalt betragen bei bejcheidenen Anforderungen etwa 
80—100 Mark. Bermigende können fic) das leiften. 
Doc) wieviele bejonders unter der jüngeren Generation 
möchten an dem SKongreg teilnehmen, fie fómien es 
aber nicht wegen Mangel an Mitteln. Wir wenden 
uns Daher auch bier an die Opferwilligfett der 
Gejamtheit. Das für diejen Zweck ausgegebene Geld 
wird bejtunmt nicht verfchwendet fein. Die Gejchichte 
der Antialfoholbewegung anderer Länder (ehrt uns, | 
daß gerade aus den Neihen der Teilnehmer an diejen 

Dafür Hat man das Recht auf | 

en BB 

| Kongrejjen die waderjten VBefämpfer der Truntjucht 
| hervorgegangen find. 

Beiträge für obigen Sweet bitten wir zu fenden 
am bie Adrejfe Pfarrer Niefiolowsfi Plejchen, Provinz 
Bofen. 

Die Teilnahme an dem Kongref jowie die Anträge 
auf Gewährung eines Freiquartiers find anzumelden 
unter der Worejfe Dr. Philipp Stein, Buddpejt 
Nözponti varoshaza. Die Gebühr fir die Teilnehmer: 
farte nimmt entgegen  Mpothefer Marl Tauffer, 

| Budapejt IV Terex Slörat 39. i 

| Das polnifde Komitee 

für die Vorbereitung der Teilnahme von Bolen 
am X. internationalen Antialfoholfongreg in Budapejt. 
(Abteilung des Komitees für den preugijchen Anteil.) 

B. Andizejewsti-Bofen. Dr. Celichowsfi-fturnik. 
Jofef Chocijzewsti<Gnejen. Stefan Chociizewsfi-Bofen. 

Dr. Gzarnecfi:Gnejen. SF. Brejsfi-Thorn. 
ać i ) RK Gr Sy cz er 2 Brarrer 8. Stojcielsti-Bojen. JT. strzygagorstisßojen. 

: Pfarrer M. Mrugas-Botalice. 
3. Vewandowsti- Sojen. Pfarrer Atiejtolowsti=Plejchen. 

Bronislaus Naczynsti<Pojen. 

Aus Jer. 

vom 8. Ylugujt 1905: 

Aufruf. 

Bir erhalten nachitehendes Schreiben. 

Aus Anlag der Schliefung der Schulen im 
stönigreich find eine Anzahl unbemittelter Gymnajiajten 

| zur Sortjegung ihrer Studien nach Krakau gekommen. 
Unfere Landsleute in Krafau haben fich ihres Schick: 
jals angenommen, fich um ihre vorläufige Unterbringung 
bemüht und Privatkurfe eingerichtet, in welchen die 
Ssugend zum Abiturienteneramen an den Sirafauer 
Gymmafien vorbereitet werden foll. 

Bur weiteren erfolgreichen Vollendung des unter- 
nommenen Werkes fehlt eż an Fonds. 

Ermächtigt durch das Rrafauer Komitee, wende 
ich mich am diejenigen Berfonen, welche die Tragweite 
biejer Sache wohl berjtehen, mit der Bitte, auch den 

| fleinjten Betrag an mich zu jenden. Unfere Brüder 
aus Galizien und dem Hönigreich haben 
uns in der denfwürdigen Wrejhener 
Tragödie hilfreih zur Seite gejtanden. 
Wir werden einen Beweis der nationalen Zufammen- 
gehörigfeit geben, wenn wir nad) Sirafau ein Opfer 
jenden, welches umjomehr gejchäßt werden wird, weil 
es aus den ungliidlichjten und den am 
metjten bedrohten polnijhen Weitmarfen 
jt am mt. 

180 des Lech (Gnejen) 

Anton Karpinski, 
Nechtsanwalt in Gnejen. 

Wir regen unjere Lejer zu Beiträgen für den 
obigen edlen Brwee an und nehmen folche ebenfalls 
entgegen. 

Die Redaktion des Lech. 

u 

Aus Nr. 82 der Praca (Boje) 

pom 6. Muguft 1905: 

| Gefährliche Ambitionen Dentjchlands, 
Der franzójijch =rujfijche Ziweibund hat gegen= 

wdrtig nicht Die geringite reale Bedeutung; darum hat 
| Deutjchland grade diefen Moment als befonders günstig 
angejehen, um mit feinen Forderungen hervorzutreten 
und nach dem Diktatovenjtabe zu greifen. Jedoch geht 
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ma ie nicht hervor, daß der Zweibund gänzlich ans 
dem Leim gegangen und Die Hreundjchaft zwijchen 
Paris und Petersburg erlojchen jet, ohne etwas hinterz 
lajjen zu Haben. Auf fo dd ‘Grundlagen Hat fich 
dies Bündnis nicht gejtiigt, als daf die jegige Schwäche 
Nuflands und die Anmäherung Srankreichs an Groß- 
britannien ifm ein Ende bereiten jollte. 
Macht Deutfehlands und feine Eroberungsinftinfte 
waren, find und werden der Sement bleiben, der Dieje | 

4 m + I 

hat Rupland Die | beiden Staaten verbindet. Zwar 
Niederwerfung Frankreichs durch Deutfehland geftattet, 
— doch wenn Die Gefchichte fich wiederholen jollte, 
fónnte Nußland in der Rolle eines pajjiven Zeugen 
nicht mehr verharren, fondern e8 müßte im Interefje 
des europdijchen Gleichgewichts und der Umverjehrtheit 
feines Staatswejens entweder zur Waffe greifen, oder 
jeine Sympathie für Frankreich fräftig hervorfehren, 
um auf Dieje Weife eine Diverjion zu machen und 
Deutjche Heere vom franz ne Krieqgsjhauplak ‘an 
Die rujjijche Grenze abzuziehen. Wenn Rußland 
nämlich Frankreich den Teutonen als Beute itberliepe, 
wiirde es fich und das gejamte Slawentum Deutjchland 
auf Gnade und Ungnade preisgeben, und Deutjchland 
hätte nach einem neuen fiegreichen Sriege gegen 
zj rantretch auf dem Kontinente nicht den geringiten 
Henmfchuh jeines ungeheuren Ehrgeizes, und es 
fónnte jeinen Eroberungsgelüften Die Bügel ichießen 
lafjen. 

Die rujjijche und die Franzöfiiche Breffe jcheinen 
den Zweibund als weiterbejtehend anzufehen. & gibt 
war fonferbative rujfijche Bolititer nach Art des 
üriten Urujjow, der im Dziennit Poznansft Stomz 
binationen von zweifelhaften Wert niedergelegt hat, 
Bolitifer, die am Frankreich mit tibertriebenen Forde- 
rungen ferantreten und im ihrer Engländerfuccht 
über Frankreich herfallen, weil diejes Großbritannien 
Die Hand reicht; Doch Ändert dies nichts an der Tate 
jache, daß es, jofern Deutjchland Frankreich angreifen 
jollte, im Inte rejje von Frankreichs 
liegt, Deutjchlands Sieg zu verhindern. 

Se eher der Friede zuftande fommt, Dejto 
cher wird Nupland neue Bahnen  bejchreiten und 
innerlich wiedergeboren werden, fo daß es militäriich 
und diplomatifch im Sireife Der Vionarchieen eine ans 
gejefene Stellung einnehmen wird; — um jo jchlimmer 
für Deutjchlanb, das auch mit jcheelen Kae den 
Ńeformen im Neiche des weißen Zaren zufieht und 
neue Strömungen und grundjäßliche Evolutionen dafelbjt | 
fürchtet, welche den Einflüffen Berlins an der Newa 
ein Biel jegen könnten. Das englifch-franzöfiiche Cine 
vernehmen fan unferes Crachtens fein Zankapfel 
awijchen Franfreid) und Rupland fem, wie wir oben 
— haben. Wenn hohe Nüchichten Betersburgs 
auf Deutjchland das Bindnis mit Frankreich nicht 
zerrijjen haben, jo fann Rupland e3 Frankreich nicht 
üibelnehmen, wenn leßteres, ijoliert und von Deutichland 
bedroht, fich auf England geitit Hat und zu Diejemt 
herzliche Beziehungen unterhalten wird. Eins jchließt 
Das andere nicht aus. Wenn übrigens Rußland nach 
Beendigung des Krieges mit „japan wird begreifen 
wollen, dag es der EroberungSpolitit in Aften zu ent= 
fagen und Dag eg alle Kräfte anzujtrengen hat sweets 
wirtjchajtlicher Hebung des eignen Landes, dann jteht 
feiner Annäherung an England nichts im Wege. 

&s liegt das im Intereffe Ruplands. Wenn es 
der Stonfurtenz in Afghaniitan entfagen, wenn es 
England nicht mit der Eroberung Budiens bedrohen, 
(— was das gefchwächte Ruglanb übrigens nicht be- 
werfftelligen könnte) und wenn es nod) dazu Die 
Handelsintereffen Englands in Perfien beriidjichtigen 
wollte, fo würde Rußland das gewinnen, daß England 
feine afiatijchen Befigungen am Staspiichen Meere achten 

Die militówijche | 

Bındesgenofjen | 

| jeit jehr langer 

| Udolph-VWereins. 

und feinen Wetteifer um den Frieden nicht jtóren 
würde, der einem Staate jo jehr nötig it, welcher 
wiedergeboren werden und alles von vorn anfangen joll. 

Sache Frankreichs wird es jein, e8 zur Vers 
ftändigung zwijchen Rußland und England zu bringen. 
Lesteres hat jest feinen Anlaf, Rußland in Wien zu 
fürchten und e8 wird jebt in Diejer Hinjicht feine 
Schwierigkeiten machen. Gm Gegenteil, die Politik 
des vorfichtigen und verfchlagenen Eduard VII. feheint 
ausdrücklich das Zufammenjcharen der Mionarchieen 
gegen Deutfehland zum Ziele zu haben. Rußland wird 
mithin für ihn ein erwiünfchter Bundesgenofie fein. 
Wenn König Eduard jelbjt feine Schritte tut, um 
freundichaftliche Beziehungen mit Rußland anzufniipfen, 
jo erklärt fich dies damit, daß er Diejen Nioment als 
vorzeitig erachtet. In der Tat fann, folange in Rußland 
den reaftionären Clementen, welche fich durch das 
Berliner Kabinett am Leitjeil führen lafjen, nicht der 
Sopf gewaschen tt, von einem Fallenlajfen des früheren, 
von Deutjchland  gejchitrten Alntagonismus gegen 
England nicht die Rede fein. Erjt mit bem Yugenblieh, 
wenn die lebten morjchen Pfeiler des Stolofies auf 
tönernen Füßen gefallen fet werden und Nufland 
aufhören wird, cin ajiatijcher Staat zu fein, wird fich 
ein Feld für Kombinationen eröffnen, welche zu einem 
englij chzfranzójijch=rujfijchen Bündnis führen fórnen. 
ürs Erite liegt mithin ein jolcher Dreibund noch weit 
im Felde, er zeichnet fich aber in der Zukunft flar ab. 

Jndejjen jucht König Eduard für feine antt- 
deutjchen Zwecke Dfterreich-Ungarn zu geavinnen, welches 
von dei a Deutjchland3 nicht minder bedroht 
Ut. Die Verhal tntjje awijchen Wien und London lajjen 

Beit nichts zu a übrig, fie find 

jogar jebr freundichaftl iche. Das jucht Edumd VII. 
jchon jeit 1902 auszunugen, um die Wiener Meqierung 
in Das antideutjche Bündnis Hhineingugtehen. Diejen 
Beitrebungen arbeiten Die preußenfreindlichen Elemente 
in Ofterreich entgegen, welche in den Alldeutichen 
und den an der Ausbreitung der Berliner Einflüffe 
dajelbjt arbeitenden Vereinen ftarf vertreten find, alfo 
Die evangelifchen Vereine vom Schlage des Sutav- 

Dagegen jollten die nichtdeutjchen 
Elemente, jogar die den ei ergebenen 
Öfterreicher dem Selbjterhaltungstrieb Gehör - jchenten, 
das MBiindnis mit Deutjchland brechen und Sich 
gegebenenfalls mit England und Frankreich zujammen= 
p Ofterreich=llngarn Hat, indem ces bisher 
an Dentjchlands Noczipfel Hing, die erbärmliche 
Rolle eines Satelliten geipielt. Hierfür Hat man ihm 
im Wiener Traftat mit Bosnien gelohnt, um ihm auf 
wirtjchaftlichent Gebiet einen Schlag nach dem anderen 
zu verjeßen. Wären Deutjchlands. Ambitionen nicht 
eine Drohung für Europa und wäre im Schoße Der 
öfterreichiicheungarifchen Monarchie nicht ein erniter 
ftaatlicher Sataklismus tm Anzuge, | dann fónnten Die 
Sachen in alter Weife fortgehen. Bedoc ftreben nach 
Dem Beijpiel Norwegens die Ungarn deutich nach Der 
<ośrcigumg von Öfterreich. Und jobald dies m 
wird, werden die Deutjchen Clemente umjomehr nach 
dem deutichen Neiche Hingravitieren, ebenfo wie Galizien 
nach dem Rónigreich Polen hinneigt Für den Nioment 
des eventuellen Serjalls Ofterreichs oe, fich Deutjch= 
land fo bor, um nicht (cer auszugehen. Die Se 
einigung aller Deutjchen Landesieile Icigt. bem Bepter 
der Hohenzollern ijt das Biel Der öfterreichiichen 
Alldeutfchen und der in der preußifchen Seele 
ichlummernde Traum, was fich an der ab aan 
Agitatton in Ofterreich zeigt. Die deutichen Ambitionen 
erjchrecfen mithin die Habsburger, die Kern: Oiterreicher 
Deutfcher Zunge nicht minder als die Slawen ımter 
dem Bepter Franz Jojejs. Diefe Clemente werden 
mithin den Wünfchen Eduard VII. willfahrig jein, 



„initiative aujrajfen und genügenden Einfluß auf den 
Gang der Wiener Bolitif gevinnen werden, unt deren 
Nichtung prinzipiell zu ändern und fie in ein anderes 
Bett zu Drängen Daj dag Zulanmtenjcharen aller 
von den deutichen Ambitionen bedrohten Monarhicen 
im Juterejje der Bolen in allen drei Kandesteilen liegt, 
unterliegt feinem Zweifel. Darum fordert das Slowo 
Bolsfie auch Bie polnische Fraktion in Wien zu einer 
Yfrion auf, Die cine Annäherung Ojterreichs an das 
Biindnis gegen das Deutjche Saijerrcih zum Zweck | 
fat. Alles, was jegt fihh vor unfern Augen aus: 
breitet, (jt etn großes Spiel zwijchen Deutjchland and 
England, ein Spiel, mit Dem das Los und die Ars 
gelegenheiten unjerer Nation eng verfniwft find. Die 
polmijche Nepräfentattion im Wien jollte mithin dem 
gegenüber nicht gleichgültig jen und fich nicht in 
rein inneren Angelegenheiten Ofterreichs erjchöpfen. Ju 
dem Hugenblid, wo die unfterblige, wie ein deus ex 
machina auftandende polnische Frage auf der politiichen 
Bildfläche ericheint, ift c3 Bilicht diefer Körperfchaft, 
welde Freiheit des Handelns und die entjpregenden 
Borausichungenbeiitt, dic alfgemein polnijhen Juterejjen 
zu berichtigen. 

Mud das Guterejje der polnischen Nation 
heifcht immperativifch eine Niederlage des 
größten, uralten Feindes — eine Niederlage 
Deutichlands, das fich nicht beanügt, mit der 
ganzen Yinftrengung feiner Staatsmafdine 
und feiner Kräfte nach der Ausrottung der 
SSolen zu ftreben, joudern Durch fein Beispiel 
und feine Diplomatie in Rußland, in Öfter: 
reich und überall unjern Einfluß zu unter- 
binden und Die Bolen ohnmächtig zu machen, 
auszutotten jucht. 

Die Riederlage Viuklands ijt für uns 
fein geringes Wohl, Das haben jogar die 
unheilbaren Bojener Ruffenfreunde begriffen. 
Ziber die Niederlage Deutichlands wäre für 
uns ein noch bunderijach größeres Wohl. 
Sie ift (ogar die unabweisbare VBorbedingung 
der tatjächlichen Wiedergeburt der polnischen 
Ration, Crit dann, wenn Deutfchland wie 
Fiupland feine Schlacht bei Mufsen und 
Fichufchima Schlagen wird, wird die polnische 
Bruft aufatnten. 

Su Biejer Überzeugung nehmen die Volen 
gegenüber dem Streben der englifchen BVolitik 
eine wohlwollende Stellung ein und fie ver- 
trauen Darauf, daj Die jegt zutage tretenden 
Umbitivonen Dentjchlands jich als das Grab 
der deutjichen Größe erweijen werden, 

Mathias Wierzbinsfi. 

Aus Nr. 175 des Wielkopolanin (Bofen) 

vom 3. Auguit 1905: 

Mus der Gegend von Schildberg, 

Den 31. Juli 1906. 

E3 jollen fich in manchen Gegenden polnijche 
Wirte vorfinden, die ihren Grind und Boden an 
Deutjche, ja fogar am die Anfiedelungstommifjion verz 
faufen. Solche foll es reichlich in Rujawien und in 
der Balıfei geben. Gewik it dies Die Arbeit von 
Wintelagenten, denn man kam doch jchwerlich voraus- 
jegen, daß Der polnijche Bauer fich mit leichtem Ge- 
wiffen mir nichts dir nichts von feinem väterlichen 
Bejig trennen jollte.  Mtóglicherweije ftecfen auch 
Poltzeisslommijjare, Gendarmen oder andere preußifche 
Beamte dahinter. Wer fawn verbürgen, daß es nicht 

es iff nur die Frage, ob fie fich zu geniigender | der Fall it. Sc) habe jchon mehr als einmal in den 
Zeitungen gelejen, daß die Nommiffare in ihren Bureaus 
die polnischen Leute auf jede mögliche Art und Weife 
überreden, ihre Hufen der Anitedehungstommiffion zu 
übergeben. 

wit diefer Hinficht it eg in der Schilöberger und 
in der Adenauer Gegend noch nicht jo jehlinun. Bis 
jest war noch feiner Der Wirte aus Der Umgegend 
auf Die Gudasfilberlinge begierig. Alle bemühen jich, 
auszufommen und jeder jchiigt fich vor Not wie er 
fann, aber Gott fegnet auch die guten Menjchen, jodaß 
mancher von ihnen ein amnfehnliches Depot auf der 
Kaffe hinterlegt hat. C3 kommt fogar vor, daß Die 
Unjrigen die Deutfchen ausfaufen, und es gibt unter 
Diejen jolche, Die früher außer gefunden und arbeits- 
willigen Händen nichts bejaßen, fic) aber langjam 
Hochgearbeitet haben. 

Sch weiß aus Erfahrung, daj, wem man etwas 
allgemein behauptet, aber feine Beijpiele anführt, nicht 
jeder es glaubt; mancher macht eine abweijende Hand» 
bewegung und jagt: „Wenn dies mu wahr ijt! Der 
Schlaufopf Hat ich Märchen ausgedacht und jiehe da, 
das ijt auch alles!“ 

Sch Lüge nicht, ich jage Die reine Wahrheit, aber 
falls jemand zweifelt, mag er mit Aufmerkfamteit lejen, 
was ich weiter jchreibe und Damn wird er gleich aufs 
hören, mich im Verdacht der Viige und ähnlicher Dinge 
zu haben. 

sch zähle nun Die Ergebniffe auf. Zunächit ijt 
e3 ein braver alter Mann mit Namen Tomala, der 
Grojchen auf Grojchen gejpart und fich jo Hochge= 
arbeitet Hat, daß er von einem Deutjchen das Vorwerk 
PBodjamtiche faujen fonnte. Das Vorwerk tt nicht 
übel, denn es hat 240 Morgen. Noch mehr zeichnete 
fich ‚ein anderer Landsmann namens Zycht aus, Diejer 
faufte von einem Juden Rustica bobr., wobei man 
beachten muß, baj Dies ein großes Stück Land ijt, 
annähernd 800 Meorgen groß. Das tt ein fithner 
Stamerad. Glüd auf! 

Der dritte, der ebenfalls einen Deutjchen aus= 
gekauft Hat, heißt Mactajzat. Er erwarb faujlich 
212 Wtorgen von Herrn Stloegel im Atonzenica bei 
Grabow. Solcher Wänner gib uns mehr, o Herr! 

Su der Stadt Grabow erwarb der Uhrmacher- 
metjter Wejolowsfi von einem Juden fäuflich ein Haus, 
und Daj er einer der Unfrigen ijt, erfeimt jeder jofort, 
und wenn man auch ganz Deutjchland in der Lange 
und Breite durchjuchen würde, jo witrde man zwifchen 
den Sachjen und Schwaben doch feinen Wejolowsti 
finden, auch wenn man ihn mit der Laterne fuchen 
wiirde. Und das beite ijt, daß umjer Landsmann dem 
Juben alles was ihm zutonunt, auf den Wfennig aus- 
gezahlt hat wid ihm nichts mehr jchuldet. „egt gehört 
ihm das Haus vom Fundament bis zum Dach und 
niemand fann ihn aus Diejem heraustreiben. 

Ja Bufownica kauften polnijche Leute 230 Morgen, 
die ein Deutjcher namens Baron in Parzellen auf- 
geteilt hatte. Wenn dies auch nicht viel it, jo ijt es 
jedenfalls etwas. Lieber etwas als garnichts. Wenn es 
nur überall jo jein möchte, Dann fönnen wir die 
Hakatijten zum Bejten haben. 

Weiter! Zufällig fam es dahin, daß der Deutjche 
Alvensleben fich in Marizalfi, welches früher Den 
Bronitowstis gehörte, nicht mehr halten konnte. Das 
Gut ijt groß, denn eS hat 1400 Morgen. Als dem 
Alvensleben Die Tajche immer leerer wurde, ließ er 
Durch einen Landinejfer die Felder in Kleine Stide 
aufteilen und verfaufte die Hufen und alle, eine wie 
die andere famen in den Bejig polnijcher Leute. Dies 
gejchah freilich) bor dem allerneujten Anfiedelungsgejeg 
vom Sabre 1904, das Bodbielsfi und Hammeritein 
ausgebhect Hatten. Seht würde cs nicht mehr jo gehen. 
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Ih bitte nochmals zu beachten, dag Marizalki 
1400 Morgen groß ijt. Gott fei Danf, ein vorzüglicher 
Erwerb. 

Nicht fo gut wie anderswo erging es den Xeuten 
iu Xiongenice. Diefes Gut kaufte die „Bank ziemsfi” 
von Herrn Dobrogojsti und jegte polnische Parzellanten 
herauf, aber diefe Leite tónnen fich jchwer halten und 
Das Elend drückt fie nieder. Man jagt, daß Dieje 
Leute die Hufen zu teuer bezahlt Hatten, uns aber 
jcheint es, dag ihnen von Anfang an alles glatt ge- 
gangen wäre, wenn fie beim Stontraftmachen cine 
größere Anzahlung auf den Tijch gelegt Hatten. Sie 
Hatten, um e8 gerade heraus zu jagen, gu wenig 
bares Geld. 

Noch mehr Grund und Boden fauften in hiefiger 
Gegend die Unfrigen von den Deutjchen. Die oben 
aufgeführte Neihe könnte ich noch bedeutend verlängern. 
Aber ich begnüge mich mit dem Aufgeführten, um den 
Hafatiiten größeren Kummer zu erjparen. C3 wäre 
gut, wenn der Wielfopolanin meine Korrefpondenz ett 
rücken möchte. ES erfrijcht dies den Geijt vieler yon 
uns, andere erfreut eS, wieder andern flógt es Wert 
ein und muntert möglicherweife manchen, der die 
Abficht Hat, in die Neihen der Verkäufer zu treten, auf, 
auf dem jchlimmen Wege anzuhalten und zurüdzus 
weichen, was unjer Herrgott geben möge. 

B. Tomet. 
Bu vorjtehender Sorrefpondenz fügen wir nache 

folgendes Hinzu: den größten Teil Diejer Nachrichten 
brachten wir fchon in dem Augenblid, wo die Käufe 
perfekt wurden, der Sorrefpondent dagegen ftellt jie in 
einer hintereinander fortlaufenden Reihe dar. Aus Der 
Korrefpondenz geht hervor, daj es viele arbeitiame 
Landwirte gibt, die ihr Land lieben, aber was bedeuten 
diefe wenigen gegenüber den vielen Werfäufern, Die 
altjährlich Hunderte und taufende von Morgen polnijchen 
Bodens verloren gehen lajjen. Trog der erfreulichen 
Nachrichten ijt es Tatjache, daß uns alljährlich Boden 
verloren gebt. 

Seder Verluft it in diefen Zeiten um fo empfind- 
ficher, al3 man uns den Erwerb bon Grund und Boden 
immer mehr erjchivert. 

Diejenigen alfo, welche folchen bejigen, mögen ihn 
fejthalten. Wohl hat in Diejem „Jahre die Land» 
wirtjchajt große Verlujte erlitten, aber wir mitjjen fie 
dennoch aushalten. E3 werden wieder bejjere „jare 
fommen und Die Berlujte werden wir auch wieder 
gut machen. 

Aus Nr. 178 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 6. Auguft 1905: 

„Rolnik,“ 

Bunig, 3. Augujt. 
Mehrere Wintermonate Hindurch jpufte in unjerer 

Umgegend der Gedanfe herum, in Bunig eine Nolnit- 
Genojjenjchajt zu grimden. Das Projeft wurde Dann 
fowogl im den (andwirtjchajtlichen Bereinen, Die fich 
unter dem Borjig des Bizepatrons Herrn 3. vb. Mycielsfi 
aus Wydawy prächtig entwicielt Haben, als auch ir 
privaten Sretjen erörtert. Schlieglich fam der Sturator 
Wawrzyniał zu uns und gründete am 4. Mat d. Bs. 
den „Nolnif“. Gleich am Griindungstage ließen fich 
17 Mitglieder eintragen, jpäter meldeten fich liber 50, 
unter ihnen beinahe jämtliche größeren Grundbejiger 
aus der Umgegend von Pumig. Deshalb ijt auch 
unfere Hoffnung berechtigt, daß der Pumiger „Nolnif“ 
fic) in Zukunft gut entwiceln fann und unjer Herz 
freut fich darüber, daß unjer Bejigerjtand fich zugleich 

mit dem Bolt zur gemeinichajtlichen, wichtigen genofjen- 
ichaftlichen Arbeit anjchictt. 

Finanzielle Unterftügung findet die neu entjtandene 
Genojjenjchajt in der Bank ludowy, deren Kapital am 
1. Auguft d. J8. bei der Bilanz die beachtenśwerte 
Summe von 621000 Maré und einen Umjag von 
1770000 Mark vom 1. Januar 1905 ab erreicht hat. 

Am 1. August jchlieglich eröffnete der „Nolnit” 
jein Kontor neben dem Gejchäftslofal der Bank [udowy 
in der Kirchitraße und feinen Speicher auf dem Marft- 
plab im Haufe des Herm St. Charafztiewig. Der 
Borftand, der aus dem Propit Dr. Sfrzydletwsti aus 
Pımib, den Herren W. Meisfiewicz, ebenfalls aus 
Bunig und K. Szyman ans Mierzejewo befteht, bemüht 
jich um die Organijation der Genofjenfchaft, während 
Herr Methedius Dozor, der faufmännifch gebildete 
Nepräfentant des „Nolmit” ic energijch an die Arbeit 
gemacht hat, um die Ungeduldigen und Die fich zahle 
reich meldenden Jnterejjenten Der neu gegründeten 
Jnititutton zu befriedigen. 

Der neuen Genofjenfchaft wünjchen wir Erfolg! 

Aus Nr. 178 des: Postęp (Pojen) 

vom 6. Augujt 1905: 

Tremejjen, 8. Auguft. 

Sn Beantwortung der Mitteilung aus Tremejjen 
pom 31. v. Wits., betreffend die Gründung des „Nolnit“ 
bierfelbit, bin ich der Anficht, daß Herr D., der Ein- 
berufer der Verfammlung, vollfommen richtig verfuhr, 
al3 er feinerlei Uijten aujjtellte, jondern Dies der BVer- 
jammlung überließ, Denn er hatte weiter feine Wez 
Itimmung zu treffen und für den Poften eines Kaffierers 
hatte er eine völlig entjprechende Perfönlichkeit, nämlich 
einen Fachmann, vorgefchlagen. 

Aus welchen Grimden ein bejtimmter Teil Der 
Landwirte hartnäckig auf einer anderen Berjönlichkeit 
bejtand, darauf gehe ich nicht ein, jondern bemerfe 
nur, dag diefe vom Getreidehandel feinen Begriff hat, 
und was für Folgen ein Unternehmen, das von einem 
Nichtfachmann übernommen worden ift, haben fann, 
jehen wir bet uns an dem Beijpiel des hier bor nicht 
allzulanger Zeit gegründeten Speditionsgejchäfts. Sn 
wenigen Monaten verlor der Gründer 5000 Mart 
und jein Nachtolger verlangt jchon gewaltig darnach, 
fein Gejchäft loszumerden. 

Der Getreivehandel ijt fein Handel mit Pfeffer 
und eg it fjachmónnijches Willen hierbei entjchieden 
notwendig. Daß dem „Rolnit” gegenwärtig nur 
16 Wtitglieder beigetreten Find, macht nichts aus, denn 
dies it eine allgemein befannte Erfcheinung bet der 
Grimdung jolcher Vereine, aber lange wird es nicht 
dauern, dann werden mehr Leute beitreten. 

Wie Schon der Name „Non“ jelbit bejagt, daß 
Mitglieder immer und überall beinahe ausjchließlich 
Landwirte find, Die es in Tremejjen nicht gibt, obgleich 
jedes Hausgrumdtick mit einem halben Mtorgen Land 
ausgeitattet ijt, jo find deshalb Weitglieder für den 
Verein und fir den Vorjtand auf dem Dorje zu fuchen 
und it eine Entfernung von einer halben Meile fogar 
eine geringe. i 

Dies aur Antwort mit dem Hinzufügen, daß Herr 
D. Dankbarkeit verdient, daß er fein Gejchäft nicht 
dem Juden, fondern dem „Rolnić” wiünfchte and 
aufhob. 



Aus Nr. 8 des Sokół (Pojen) 

pom 1. Augujt 1905: 

Loje Bemerfungen 
in Sachen der Verbreitung von Aufklärung. 

Hwer Monate find feit der Zeit vergangen, wo 
wir in Mr. & des Sofol in der Suninummer das ABE 
in Sachen der nationalen Aufklärung durch die Sofol- 
vereine veröffentlicht haben. Wir haben betont, daß 
Dieje Inftruftion eine interimiftiiche jet, daß wir fie 
gern vervolljtändigen wiirden und dag wir zu diejem 
Swede Borjchlige bezüglich Underungen, Berbejjerungen 
und Bervolljtindigungen erwarteten. Bis heut haben 
wir feinen einzigen Beljerungsvorjchlag, noch eine einzige 
Auslaffung erhalten. Wir bitten darum von neuem, 
ung Bedenfen und Auslaffungen aller Art zugehen zu 
lajjen. Das bisherige Schweigen deuten wir wider 
Willen als — Gleichgiiltigteit. 

w 

Hur Ausbreitung unter den Kindern empfehlen 
wit das neuerdings im Berlage des Lemberger Schul- 
vereins erjchienene Büchlein „Ein guter Sohn” von 
dem befannten Schriftiteller und Kinderfreund Wladislaug 
Belza, dem Berfajjer des in Deutjchland verbotenen 
und unter den polnischen Kindern fo verbreiteten Ge- 
bichtchens „Wer bijt du? Ein Kleiner Pole!” ufm. 
63 ijt das eine hübjche Bearbeitung des alten Märchens 
von einem Sohne, der bis jenfeits der fieben Berge 
und fieben Flüffe ging, um aus dem Wunderquell 
Wafjer für die jterbende Mutter zu bringen. Auch 
Ältere Lefen diejes Märchen gern. Das Büchlein 
Ihmücden Zeichnungen eines unfrer erjten Zeichner, des 
Stanislaus Dembicf. Das Büchlen fojtejt 40 Pfg. 

Wir find fehr neugierig, ob irgend ein Verein 
wenn auch nur einen fleinen Teil defjen, was wir im 
ABE empfehlen, in diefem Jahre erfüllen und nach 
welcher Richtung hin fich Dieje Tätigkeit entwickeln wird. 
Ob fich unter den Sofolfameraden denn wärmere, ang- 
Dauerndere und opferbereitere Herzen finden werden? 
Bis jebt herrfcht eine folche Stille! So wenig Mit 
teilungen gehen dem Verbandsvorftande zu! Wielleicht 
wird erjt nach den Gauturntagen im Herbjt dicje 
Arbeit doch in Angriff genommen werden. 

Kameraden aus Weftpreufen! Shr habt den 
Gautag doch bereits hinter euch, an euch denfen wir 
mithin! Liebt euer Land! KMart euch und die polntjchen 
Kinder auf! Wir wollen euch mit Geldbeihilfen für 
Bücher dienen. Wenn ihr fie jedoch auch aus eigenen 
Mitteln für euch faufen, wenn ihr die aus eigenen 
Mitteln gekauften Bücher an die Kinder verteilen 
werdet, dann werden euch auch die Bücher Lieber fein. 
Auch wird ener Verdienft ein höheres und die Be- 
friedigung jowie der Stolz des Wereins über die 
ansgeflifrte Arbeit eine mehr gerechtfertigte fein. 

Für den Verbandsvorftand. 
3. Ch. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 6. Augujt 1905: 

Bu dem polizeilichen Verbote betreffend die Ner 
anftaltung eines öffentlichen Sofolfejtes in Streino bez 
merkt der Dziennit Kujawsti: 

Unfere Polinnen haben nicht jo viele Rechte in 
Preußen wie die deutjchen Frauen, denn diefen ver: 

ee, 
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bietet bie Polizei nicht, an den Feftlichfeiten der deutjchen 
Turner teilzunehmen, an den Feftlichfeiten, bei denen 
neben den Leibesübungen gleichzeitig ihre Herzen mit 
Hab, erfüllt werden gegen alles, was unjer, mwas 
polnijch tft. 

Polinnen! Denfet daran und traget nicht unnötig 
euer Geld zu den Fremden, welche euch das Recht 
nehmen, fich im Streife polnischer Turner zu vergnügen. 
Seid fleißig wie die Bienen, welche den mühfam gee 
jammelten Honig ihrem Stocke zutragen, die ihn nicht 
jammeln, um damit die Drohnen zu nähren. 

Wir erwarten bon dem männlichen Bublifum in 
Strelno und Umgegend, dag es die edlen Bejtrebungen 
unjerer Sofols, welche die preußische Regierung jo mit 
Unrecht verfolgt, unterftügen wird. Den verfolgten 
polnijchen Sotols reicht das Mitgefühl unferer Ge: 
jamtheit nicht aus, es gebühret fich vielmehr, ifnen 
in polnifch = bürgerlicher Weife beizujtehen, denn Mit- 
gefühl fann man nur für Kranke haben, für gefunde . 
und brave Sofols aber ift tätige Hilfe der Landsleute 
notwendig. 

Aus Ju. 178 des Postęp (Pojen) 

pom 6. Ylugujt 1905: 

Verteidigen wir unfern Namen. 
Schon wieder haben wir einen Fall zu vermerken, 

bag man auf dem hiefigen Standesamt den Namen 
eines Stindes nicht mit „3 fa”, jondern mur mit Orte 
eintragen wollte. Dies geihah am Mittwoch. Die 
Hebamme Szwambersfa meldete die Geburt eines 
Mädchens ościnsta. Der Standesbeamte trug 
jedoch nicht jo ein, wie e3 ihm gejagt wurde, 
jondern Goscin fi. Frau Szwambersfa wollte das 
Protofoll nicht unterzeichnen und e3 fam hierbei zu 
einem heftigen Meinungsaustaufch, wobei fie fich 
darauf berief, daß die Mutter fich doch „Goacinsta” 
jehretbe. Aber dies half alles nichts, der Beamte 
jagte, jo hätte man früher gejchrieben, aber jegt fchreibe 
man fich nicht mehr jo. Bet diefer Gelegenheit lenfen 
wir die Autmertjamfeit darauf, dak die Vater neu- 
geborener Stinder, Hauptfächlich der Mädchen, nicht die 
Hebammen mit der Anmeldung der Kinder bei den 
Standesämtern beauftragen, da bei den heutigen WGer= 
hältniffen die Kinder dort nicht fo eingetragen werden, 
wie ihre Namen in Wirklichkeit lauten. 

Selten hat eine Hebamme den Mut, die forrefte 
Eintragung de3 Namens zu verlangen und die Namen 
werden Dann falfch eingetragen. 

GS entjtehen daraus fpäter den Kindern die ver- 
jhiedenartigjten Unannehmlichkeiten und fogar Berlujte, 
und was das fdhlimmite ijt, die Kinder fónnen fich 
nachher nicht polmijch unterjchreiben. Welch’ jchwere 
Verantwortung nehmen die Eltern auf fich, wenn fie 
biejer ihnen auferlegten heiligen Berpflichtung nicht 
nachkommen. Da wir in einem Ausnahmezuftand 
leben, find wir auch verpflichtet, auf jede, auch die 
fleinjte Einzelheit zu achten, die unjer nationales Leben 
anbetrifft und Die Schreibweile der Namen ut erjt 
recht feine Stleinigteit, jondern in den heutigen Zeiten 
eine Sache von allerhöchjter Bedeutung für jeden Bolen 
und jede Bolin, da man darauf ausgeht, unjre Namen 
und Vornamen zu ändern und fo zu verjtümmeln, daß 
fie unjerm gefunden Sprachgefühl widerjprechen, ganz 
abgejehen übrigens von der grammatifalifch verjtiim- 
melten Schreibart. 

Möge jeder Vater, fobald ifm ein Kind geboren 
wird, eine Stunde Zeit finden, um felbjt zur Cin 
tragung zu gehen und möchte er jelbjtverjttndlich gut 
darauf achten, wie Name und Vorname im Brotofoll 
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eingetragen find, und wenn man fic) nach jelner ore 
derung nicht richtet, möge er dew Standesamtsatt nicht 
unterfchreiben. Dafiir kann niemandem etwas gejchehen, 
denn es ift feinem geftattct, einen Namen zu fälichen, 
nicht einmal dem Standesbeamten. Diejes mu man, 
wenn auch ohne jede Erregung, entjchteden fordern. 
Auf die Hebammen oder andere Perjonen fann man 
fich in folch wichtigen Fällen nicht verlajjen. * 

Sicherlich find Schon taujende und abertaufende 
von weiblichen Namen infolge Unachtjamieit faljch 
eingetragen worden. Namentlich die Vater aus dem 
Arbeiteritande, Die nicht dreift und nicht geübt im 
Schreiben find, forgen hierfür nicht, ferner befonders 
diejenigen, Die feine Zeitungen (ejen und fich wenig 
um ihre Nationalität fiimmern. Die Menntnis über 
die richtige Schreibart der Namen wnd Vornamen 
neugeborener polnij 
heutzutage zu den wichtigjten nationalen Pflichten. 

Möge jeder Lejer und jede Leferin eines polnischen 

Blattes daran denfen, damit die Kinder nicht jpäter 
igre Eltern dafür verwünjchen, wenn ihnen daraus 
verjchiedenartige Enttäufchungen, Berlujte und Unan= 

negmlichfciten entftehen. Die Frauen mögen ihre Ehe= 
männer darauf aujmerfjam machen, an Die richtige 
Schreibweife der Namen zu denfen. Ja, wir erlauben 

uns jogar einen etwas munderlichen und möglicher: 

weije ein wenig lächerlichen Borjchlag zu machen, aber 

das niigt nichts, für eine gute Sache muj man alles 
tun, felbft wenn eg lächerlich ausfieht, Wenn wir 
aljo jehen, daß eine uns befamte junge Frau, 
bejonders aus Dem drmeren Stande, der Niederkunft 
nahe ijt, dann erinnern wir fie rechtzeitig daran, daß 
bei Geburt des Kindes der Water daran denten muß, 

jelbjt auf dem Standesamt auf Die richtige Schreib- 

weije des Namens und Vornamens zu achten. Zurgeit 

der Geburt ijt e8 manchmal fehon zu fpdt, dem in 
feiner Unkenntnis achtet der Vater nicht hierauf. Wir 
miijjen eine ebenjo große md wenn möglich noch 

größere Agitation wie bei den Wahlen entwiceln, 
damit bieje Agitation bis in die dugerjten Wintel 
dringt. 

Das fojtet uns höchitens ein gutes Wort. 
Verbreiten wir die Kenntnis hiervon auf Schritt 

und Tritt, dann werden an unjerm fejten polnijchen 
Charakter die Bejtrebungen der Feinde, unjre jchönen 
polnijchen Namen und Vornamen zu verdrehen, 

zeriplittern. Verteidigen wir überall und immer unfre 

nationalen Eigentümlichfeiten, die, nach dem Ausipruch 

des deutjchen Herrjichers während feines Aufenthalts 
in Bojen, nicht verlegt werden follen, aber wenn es 
doch anders fommt, fómien wir ung damit nicht eln= 
verjtanden erklären. 

täglich vorfommen, müfjen wir ganz bejondere Auf 
merfjamfeit und Wachjamfeit hierauf verwenden. nz 
ftatt daß wir uns untereinander über irgend welche 

Klatjchereien unterhalten, lat uns lieber über Die 

Żuridjegung der Nation plaudern und namentlich 

jedem ans Herz legen, daß er cit Kind, das ihm 

geboren wird, forreft in das jtandesamtliche Regijter 
eintragen lafjen joll. 

Aus Nr. 181 des Postęp (Pojen) 

pom 10. Augujt 1905: 

Bine 

du welchen Berhdltnijjen es bei uns fchon kommt, 
dafiir it machitehendes DVorkommnis ein Bewweis. 
Fräulein Marie Dzorfiewiez Hat Ohrringe mit polnijchen 
Adlern. Diefer Tage jtand fie in der Tür eines 

cher Kinder zu verbreiten, gehört | 

Da ein Woligttt boritóer, jieht auf ( / Haufes. geht 
D Gejicht am fie Sräulein D., wendet fich mit zornigem 

und befiehlt der Dame, die Ohrringe jofort Hheraus- 
zunehmen, jonjt werde ihr etwas Unangenehmes 
pajfiren, — wohl eine Gefängnisitrafe. Doch Fräulein 
D. lie Sich durch diefen Befehl keineswegs erjchrecen. 
Gie maß den Poliziften nur mit ironijchen Blicfen und 
gab ifm eine furze, aber gehaltvolle Abfertigung, 
jodafy er mit langer Nafe abzog. Heut find jchon Die 
Ohrringe unfrer polnischen Damen im Wege, doch 

braucht man nichts zu fürchten. Soweit fann dod) 
die perfönliche Freiheit in einem Verfaffungsitaat nicht 
cingejchrdnft werden. 

Ang Nr. 178 der Gazeta Polska (Stoiten) 

vom 8. Auguft 1905: 

Jm Anschluß an eine Berichtigung der Dberpoft- 
direftion Pofen bemerkt die Gazeta Polska nach- 
{tehendes: 

Wir veröffentlichen dieje Berichtigung aus zweierlei 
Griinden. Bor allem jfehen wir in der Berichtigung 
den guten Willen der Pojt, jelbjt das polnij he 
Publitum gehörig zu bedienen. Was aber noch wichtiger 
jt, tit der Umftand, daß aus dem obigen Schreiben 
erhellt, daß die Pojt mit dem Umtaufen der polnijchen 
Ortsnamen in Deutjche, was ihr von jeiten der 
polnifchen Brejje die jchweren Vorwürfe: Germanie 
jierung oder Abneigung gegen das polnijche Publikum 
einbringt, nicht jehr zufrieden ijt, Yernerhin 
erhält die Berichtigung die tatjächliche Wahrheit, d. H. 
daß es fi) Hier um ein Telegramm vom 13. Juni 
handelt, welches für „Eljenhein® und nicht für 
„Gljenau” beftimmt war, welches gar nicht exiftiert. 
Unjer ganze Irrtum fommt aljo daher, daß wir dem 
Ortsnamen eine andere deutsche Endjilbe angehängt 
haben, obwohl wir feflieglich denjelben Ort im Sinne 
hatten wie die Boit. 

Die Tatfache der liberjending obiger Berichtigung 
der Woft muß schon deshalb notiert werden, weil 
jolches fehr jelten gejchieht. 

Aus Nr. 175 des Wielkopolanin (ofen) 

3. Mugujt 1905: 

Aus Filehne 

wir eine längere Storrefpondenz 

yom 

erhalten alg Bez 

| antwortung der Ausführungen des Propjtes Stirjcht. 

dein | Po i Leider drückt fich der Morrefpondent nicht deutlich genug 
Weil jolche Fälle von faljcher Itamenseintragung aus, deshalb fünnen wir auch nur einzelne flare Dare 

legungen wiedergeben. 
Der Korrejpondent behauptet, daj die Stattftif 

aus dem Jahre 1897, nach welcher in Filehne 1488 
Deutjchfatholiten waren, nicht maßgebend jein fann, 
da fich die Verhältniffe von Diejem Hetpumit an zu 
Gnniten der polnifchen Katholifen geändert haben. 

Der Sorrejpondent ijt der Meinung, daß es 
augenblicklich bedeutend weniger Deutjchfatholifen gibt, 
denn als Propft Kiricht „Großer Gott” anftinunte, 
fand das Lied nur geringe Unterjtiigung, während das 
polnische Lied laut erichallte. 

Solch’ einer Meinung ift der Korrejpondent. 
Wir können uns mit Diejer Meinung nicht ein= 

verstanden erklären. Auf eine jolche Tatjache fünnen 
| wir nicht den Beweis ftügen, daß gegemmärtig weniger 
Deutichfatholifen vorhanden find. Diefe Tatjache 
beweißt mur, daß zur angegebenen Zeit wenig Deutjch- 
fatholifen in der Kirche waren. Wir bitten um genaue 
zahlenmäßige Angaben. 



Natürlicher ijt die nachfolgende Anfrage, die der 
Storrejpondent an den PBropjt Stirfcht geftellt Hat: 

„Barum wollte Propft SKirfcht, da zur erjten 
heiligen Kommunion 49 deutjche und 87 polnijche 
Kinder gingen, alle Kinder zugleich zur Kirche führen 
und dies unter deutjchem Gejang?" 

Der Herr Bropjt tat dies freilich nicht, denn als 
die polnijchen Eltern von Diejer Abficht erfuhren, waren 
jie jehr aufgebracht. Soll dies vielleicht beweijen, daß 
Propit Siejht fich an den Grundfaß der Gleich- 
berechtigung beider Teile Hält? 

Weiter jchreibt der Storrefpondent: Auch jebt, 
obgleich eine deutjche Predigt nicht an der Neihe war, 
wurde mit dem Willen des Propjtes angejagt, daß 
der Gejang beim Befpergottesdienft Deutch fein wird. 

Der Morrejpondent jchliegt mit folgenden Worten: 
Mag Herr Bropit Kirfcht nicht glauben, daß wir 

nicht zu beurteilen verjtehen, wie er gejonnen tft, mag 
er aber auch nicht erwarten, daß wir uns germanifieren 
laffen. 

Gegen alle Berfuche, uns zu germanifieren, mögen 
jie ausgehen von wem fie wollen, werden wir ung 
verteidigen, und zwar werden wir uns folange verz 
teidigen, bis dieje Verfuche aufhören. 

Einer für Alle 
om Namen der Unparteilichfeit bringen wir obige 

Storrejpondenz, da wir dem Bropft Sirfcht nicht die 
Gelegenheit nehmen wollen, die Sache aufzuklären. 

Aus Mr. 177 des Lech (Gnejen) 

vom 4. Yugujt 1905: 

Die geijtlihe Behörde und der Religions: 
unterricht, 

Die rujjijche Zeitung Nafza Sign teilt mit, daß 
der Metropolitan Grzbijchoj Graj Szembef an die 
Neligtonslehrer in Den Gouvernements Minsk und 
Weohylew cin Nımdichreiben exlaffen Hat, mit dem 
Auftvage, beim Religionsunterricht und bet der Ab- 
legung der Cramina jofort ausjchlieplic) die Mutter- 
jprache der Schüler anguwenden. 

So verfuhr der Crgbijchof Graj Czembet unter 
Der rujjijchen Herrfchajt. Er zog lediglich die Kon- 
jequengen aus dem befannten Ufas de3 Zaren. 

Und wie it es bei uns? Ju Pofen und den 
Worjtódten erteilt man feit einigen Jahren in den 
Schulen den Neligionsunterricht in deutfeher Sprache. 
Als die Zeitungen vollfommen jachgemäß Die geiftlichen 
Behörden daran erinnerten, daj es ihre Pflicht fet, 
jich Darum zu finmmern, daß die polnijch=fatpolijchen 
Kinder durch den Neligionsunterricht in einer fremden 
Sprache nicht im Gefahr fimen, im Glauben abzu- 
jtumpfen, da wurde das Gerücht auspojaunt, dag 
etwas in Diejer Angelegenheit gejchehen jei. Iudeffen 
bejtritt Minifter Studt in der denfwiirdigen Sigung 
de3 Abgeordnetenhaufes entjchieden, dah in Berlin ein 
PBrotejt eingegangen wäre. 

Gegenwärtig wird uns wieder von allen Seiten 
berichtet, daß Die Lehrer unter dem Druck der 
snipeftoren, oder aus großem patriotijchen Eifer, 
den deutjchen Neligionsunterricht einführen. C8 wird 
über furz oder lang feine Schule mehr geben, in der 
noch das polnijche Rind Die überaus erhabenen 
Wahrheiten des heiligen Glaubens in  polnijcher 
Sprache lernen wird, der einzigen, in der e8 fie ver- 
jteht und in der jie zu feinem Herzen jprechen. Und 
doch joll nach dem Gejeg der Neligionsunterricht in 
allen Slajjen polnisch erteilt werden. 

Was jagt hierzu die geiftliche Behörde, die doch 
amtlich) die Verpflichtung Hat, auf die Beobachtung 
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Diejer Borjchrijt eifrig zu achten. Denn ihre Aujgabe 
tt nicht Die Beobachtung der Zeremonien bei den ver- 
jchiedenen Audienzen ujw., jondern die Sorge für das 
Heil der ihnen anverirauten Seelen. Hier aber 
unterliegt es feinem Zweifel, daß das Seelenheil 
einer Gefahr ausgejegt iit. 

Hier helfen feine Brotejte 
Deffenungeachtet der Regierung fehlechterdings einzu- 
jenden vaten. Der einzige berujene Faktor ijt Hier 
Die geiftliche Behörde und die Protejte der Cltern 
dienen ihr nur als Unterlage, auf die fie fich 
jtüßen fann. 

Am allerwenigiten denfen wir daran, der geifte 
(ichen Behörde Borjchriften zu machen, aber wir er- 
halten Briefe von Geijtlichen und von Eatholifchen 
Vätern, in denen ftets Die Frage wiederfehrt: „Weiß 
die geijtliche Behörde hiervon nichts und wird fie 
immer jchweigen,?” Deswegen find wir verpflichtet, 
bieje Angelegenheit flar zu jtellen, wenn dies auch 
nicht allen gefallen jollte. — Das polnifch-tatholifche 
Bolf wartet auf Antwort. 

der Eltern, die wir 

s 

Aus Nr. 180 des Lech (Gnejen) 

vom 8. Yugujt 1905: 

Aus Chwalfowo wird ums gejchrieben: der 
Komunifjarius fom hierher und (ub etliche Kinder bor 
jich, Die er ausfragte, ob unfer Propit in Lubowo 
ihnen polnijche Zeitungen oder Biteher ujw. gebe. 
Eins der vorgeladenen Minder, Jojep Buluf, gab zur 
Antivort, daj die Zeitungen vom Briefträger aus- 
getragen würden, nicht aber vom Wropite. 

Aus Ju. 179 des Lech (Gnejen) 

vom 6. Hugujt 1905: 

Przyborowo=Hld., im Auguft 1905. 

Unjere Schule ijt gegenwärtig ohne Lehrer. Herrn 
Klein Hat die Schulbehirde im Juni verjegt, die Kinder 
werden von den Lehrern der benachbarten Ortichajten 
Weigenburg, Wieczyce und Ratowo unterrichtet. Herr 
Klein war den Lejern des Lech befannt, denn der Lech 
hatte jeinerzeit über ihn gefehricben, insbejondere, daß 
die katholischen Kinder in der Schule lutherifche „|zpruchy” 
herjagen und futheriiche Choräle fingen müffen. Während 
des evangelijden ReligionSunterrichtes waren die 
fatholifchen Kinder in der Schule. 

Herr Klein Hat furz bor feinem Abgange nod) ein 
liebes Andenken an fich Hinterlafjen. Im März oder 
im April hatte er die Schitlerin Sophie Mareiniaf 
dermaßen gejchlagen, daß ihr das Blut aus der Nafe 
ram. Herr Stein nahm das Mädchen in feine 
Wohnung, jeine Schweiter wujch es und jäuberte ihm 
bas DTajchentuch vom Blute. Kann fich denn die 
preugijche Pädagogif in der Tat nicht ohne Blutver- 
gegen — aus der Naje — behelfen ? 

Herr Witte, der Bejiger von Pızyborowo und 
Mitglied des Schulvorjtandes unjerer Simultanfchule, 
nahm jeinerzeit, als der Lech über Herrn Klein jchrieb, 
in feinem an das Boj. Tgbl. gerichteten Artikel den 
Lehrer im Schuß. Er behauptete, Herr Mein kenne 
ganz genau „die Verfügungen der Königlichen 
Regierung“ über den Neligionsunterricht. Wir fragen 
mim Herrn Witte, ob Herr Klein auch „die Verfügungen“ 
über das Strafen der Kinder fennt? 

Die Leute erzählen fich, Herr Klein jet von 
Przyborowo abgegangen, weil ihm das Gehalt zu fle 
gewejen fet. 



Wir winjchen dem Herrn Klein auf der neuen 
Stelle — es Soll in Bromberg fein — größeres Gehalt, 
größeren Erfolg ufiw. 

Unfere Schule wurde im Winter von 28 fatholifchen 
und 12 evangelifchen Rindern befucht. Der Lech fragte 
jeinerzeit, ob imjere evangeliiche Schule 
Simultanfchule umgewandelt werden würde, wie das 

|! 
| 
| 

| 

auch in eine | 

mit der Schule in Chwalfowo (Weifenburg) gejchehen | 
iit, welche von 6 Intheriichen und 
Kindern bejucht wird. Herr Witte, Mitglied des Schule 
voritandes unferer Schule, fchrieb darauf Hin an das 
oj. Tqbl, daß die Schule jchon lange fimultan fei 
und daß Die fatholijchen Kinder nur 07 und Arbeits- 
finder jeien, deren Zahl fic) nach Dftern verringern 
werde. Wir fünnen. nunmehr Herrn “Witte jagen, daß | 
fic jeme Prophezeiung nicht erfüllt hat, denn gegen= 
wärtig wird die Schule von 38 fatholifchen amd 
13 lutherischen Kindern bejucht — es find jomit 10 
ratholi jche Kinder Hinzugefommen. Die Zahl der 
fatholijchen Kinder ijt dreimal jo groß als Die der 
evangeliichen. 

Weil unjere Schule paritótijch oder fimultan ijt 
— wit nehmen an, dag Herr Witte als Schulborjtandaz 
mitglied den Gharafter der Schule fennt und die Wahr: 
Heit gejchrieben Hat — weil Die Natholifen und Broz 
tejtanten in folchen Schulen gleichberechtigt find, müßte 
jest ein fatholifcher Lehrer 
werden. Wir bitten Die 
Bromberg: 

1. daß fie unjerem Propit die Lofalfchulmipektton 
übertragen möchte, denn bis jegt war der PBajtor aus 
Schwarzenau Ortsfchulinipeftor, 

stönigliche Regierung in 

2. bag jie uns emen fatholifchen Lehrer herjchicte, 

3. bag jie aus dem Schullofale das Bildnis 
Martin Luthers entfernen liege und dag jie in. der 
Schule das Bildnis des Papites Pius X 
der Mutter Gottes anbringen ließe, 

4. daß jie verfügen möchte, daß der Religions 
unterricht in Der erjten Stunde, nicht nachmittags, 
erteilt werde. 

Wenn wir für unjere 38 Kinder feinen katholischen 
Lehrer befommen, dann werden wir wijjen, was in 
Preußen Gleichberechtigung heißt und was die pari- 
tätiichen Schulen in der Praxis find — nämlich nichts 
weiter als (utherifche Schulen, wo es den Katholiken 
gejtattet ijt: „Steuern zu zahlen und das Maul zu 
halten” 

Wir hoffen, daß in unferer Gegend jegt Nuhe 
einfehren wird. Se 

Uns Weit: und Oftprenfer. 

Mis Ju. 92 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 

vom 3. Auguft 1905: 

Mus Wnlak der Monarchenzufanmenfunft 

it uns nachitehender Artikel zugelandt worden, der es 
verdient, veröffentlicht zu werden. Er lautet: 

Der Ddeutjche Kaijer it, wie befannt, nicht weit 
von SKronjtadt mit dem zuffiichen Haren zufanmens 
getroffen. Bon Diejem Zufammentreffen wurde erjt 
einige Tage vorher gejchrieben, und bis zum lebten 
Angenblice glaubte man garnicht daran, Daj ein 
jolches Zujfammentreffen zujtande fommen werde; Da= 
rum war es and) für wiele eine  Uberrajchung. 
Und wer Die Reijen des Katjers in diefem Jahre auf- 
mertjam verfolgt Hat, wer gefehen hat, wie er Die 
Mittelmeerreiie gemacht und Maroffo berührt Hat, um 

40 fatholijchen | 

an unferer Schule angeftellt | 

und Das | 

dort Frankreich eine A zu bereiten, der wird 
fich auch gewiß gejagt haben, daf Kaijer Wilhelm 
jebt Die Neifen in Den jwedifchen umd rufftichen 
Gemdjjern nicht ohne kę © unternommen bat. Der 
Staijer unternimmt gwar jedes Jahr eine Reife nach 
Norden, aber für gewöhnlich nach den norwegiichen 
Sewälern. Sit Diejem Jahre joll der jchwedijche 
stönig gebeten haben, der Kaifer möge mit Nückficht 
auf die Vorgänge in Norwegen jeine gewöhnliche 
Reife nach Norwegen aufgeben; wir glauben tubdejjen 
nicht jehr an Dieje. Kunde, fondern wir nehmen im 
Gegenteil an, daß der Kaijer nicht ohne perjónlichen 
Grund jeine Reife nad Rußland gerichtet Hat. Uns 
jcheint es, Dem Matfer jet es daran gelegen gewejen, 
Frankreich eine zweite Niederlage zu bereiten und Die 
ratloje rujfijche Regierung, die nicht weiß, was fie 
machen foll, auf jene Seite zu ziehen, und umjomebt, 
alg in den lebten Zeiten in der Welt die Nachricht 
umgelaufen ijt, dag Rußland — was wir ihm Ion 
vor einem halben R ahre geraten haben — mit Japan 
nicht nur Srieden, jondern fogar ein Bündnis Schießen 
joll, fo, daß es jchlieglich zu einem Vierbunde zwifchen 
Już land, Frankreich, Japan wd England fame, der 
für die Deutjchen unvorteilhajt und bedrohlich wäre. 

Wir find überzeugt, daß der Gedanke der Slaifer- 
ne von Deutjcher Seite ausgegangen tt 
und daß er höchitwahricheinlich im Stopfe des Saijers 
jelbjt entjtanden ijt. Die ganze Welt hat davon nichts 
gewußt, weil der Saifer fich mit dem Zaren direkt 
durch "geheime Abgejandte verjtändigt hat. Und 
übrigens it auch Deshalb von der projeftierten 
Statferzufammenfunft gejchrieben worden, weil man 
auf deutjcher Seite nicht gewußt hat, ob der ruffische 
Bar damit einverftanden fein wird. Deshalb hat 
man auch in Petersburg bis zum lebten Augenblicke 
beitritten, daß fich der Zar mit Raijer Wilhelm 
treffen wird. 

Schließlich it Dieje Zufammenkunft doch zuftande 
gefommen! Das deutjche Blatt „Die Beit” fehreibt, 
daß Dbieje Zufammenfunft und die Natjchläge, Die 
Kaijer Wilhelm dem Zaren hat erteilen firmen, Rupe 
(and nicht zum WBorteile gereichen werden. Die Zeit 
befürchtet, daß Dieje Natjchläge den Zaren in dem 
Widerjtande, dem ruffijhen Bolfe eine größere Freiheit 
zu geben, fejtigen werden. 

Kaifer Wilhelm foll nämlih ein 
großer Anhänger der Selbjtherrj daft 
und fein großer Freund der großen 
fonjtttutionellen Kreiheiten fein. 

Was uns Polen anlangt, jo können wir mu. mit 
geringer Befriedigung auf dieje Bujammenfunjt des 
Staijerg mit Dem ZBaren fehen, denn unter dem Mosto- 
witer wohnen Millionen unjerer Brüder. Und wem 
Dieje Bujammenfunft zum Schaden des ganzen rujffijehen 
Reiches gereichen joll, fo werden auch unjere Brüder 
nicht wenig darunter zu leiden haben. 

‚serner haben wir zu allen Zeiten, wenn die 
preußifchen Könige und bie rujfijchen Zaren cin jo 
herzliches Zufammentreffen gehabt Haben und in jo 
guter Eintracht gewejen waren, gejehen, daß wie 
Bolen die Kojten folcher Sufanımenfünfte und jolcher 
Eintracht getragen haben. Das bedeutet, daj jowobhl 
unter I Dosfowiter ale unter dem Preußen, 
während ihrer gemeinjamen Eintracht, neue jehwere 
Schläge auf uns herniedergefallen find. 

Gebe e3 Gott, daß es diesmal nicht jo wäre! 
Die nächjte Zukunft wird e$ uns ja zeigen. 

, 
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Aus Nr. 92 der Gazeta Gdańska (Danzig) | 

vom 3. Yugujt 1905: | 

Mitteilungen aus Zoppot. | 

©8 find weiter eingetroffen: | 

Waclaw, Soter und Helene Miwiecinsti ans Warjchau, | 
Niedzwiech ans Warjchau, 
Rojzwadowsfi aus Lemberg, 
Kaminsfa aus Warjchau, 
Marie Bech aus Wloclaweć, 
Dobrowolsfa aus Warjchau. 

Aus Jr. 92 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

© pom 3. Augujt 1905: 

Tuchel. 

Den geehrten Zefern der Gazeta Grudziondzfa 
mache ich die erfreuliche Mitteilung, daß unjer Lands- 
mann Herr Sojer Bolom von einem Deutjchen ein 
Haus für 26000 ME. gefauft fat, das er bisher von 
ihn gepachtet hatte. Es tt Das in furzer Beit das 
dritte Haus, das er aus fremden Händen gekauft Hat. 
Darum verdient auch Herr Bolom als eifriger Pole 
jedwede Unterjtüßung von fetten der Landsleute. 

Aus Nr. 92 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 3. Muguft 1905: 

Kulm. 

Sn Diefen Tagen Bat Herr Franz Macfiewicz 
aus Kulm ein am belebteften Teile des Marktes bez 
legeneg Haus von Frau Kirjtein fir 62000 Me. ges 
fauft. Die Auflaffung joll jchon erfolgt fein. Ein 
„Slüdauf” dem Herrn Mackieiviez, Denn er hat Diejeś 
Haus von einer Andersgläubigen gekauft. 

Aus r. 93 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 5. Augujt 1905: 

Belplin. 
Hier it ein Fir uns Bolen erfreulicheż Gerücht 

im Amlauf. Ein Herr Swiniavsfi joll eins Der 
größten Borwerfe unjerer Gegend, Janijzewo, fanflich 
erworben haben. Diejes Gut fat fich, jo lange wir 
denfen können, immer in Deutjchen Händen befunden. 
Nähere Einzelheiten werden wir, jobald fie uns befannt 
werden, in den nächiten Nummern bringen. 

Aus Nr. 93 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 5. Mugujt 1905: 

Mus Grunau, Kreis Marienwerder 

wird uns mitgeteilt, Daß dort drei gute, den Herren 
Peters, Dirfjen und den Gebrüdern Grunau gehörende 
Wirtjchajten zum Berfauf jiehen.. Cs ijt Welzen= und 
Hiibenboden. Bielleicht möchte jich jemand von den 
Landsleuten melden und Diejen Grund und Boden aus | 
den Händen. Der 
Meldungen ninumt 
Grudziondzfa entgegen. 

Andersgläubigen 
die Medaktion der Gazeta 

ausfaufen.' | 
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Mus Oberjchlejien. 

Aus Ju. 93 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 10. Augujt 1905: 

Aufruf an die Wähler im Bezirk Oppeln, 

GSeehrte polnijche Wähler des Mreifes Oppeln! 

Infolge Hinfcheidens des Abgeordneten Vogt wird 
Donnerstag, den 24. Auguft, die Erjabwahl für den 
Landtag jtattfinden. An die Stelle des Berjtorbenen 
haben wir einen neuen Abgeordneten zu wählen. 

Unfer Kandidat ijt 
Dev bohwürdige Herr Pfarrer Abramsfi 

aus Oppeln. 
Möge niemand jagen: Ohne mich wird fich Die 

Wahl begehen; wozu werde ich mir Sorgen machen! 
Möge niemand jagen: Sch wollte lieber Diejen oder 
jenen Abgeordneten! Gn einem jolchen Falle wire 
nämlich niemals Einheit. und Eintracht unter uns. 
Stets finden fih Einige oder Dußende, Die eine ab= 
weichende Meinung vertreten. Gegenwärtig darf nur 
der llmjtanb in Betracht gezogen werden, daß man 
fi in unjerem Somitee, in welches wir wiederholt 
Durch die Gazeta Opolsfa alle Wahlmänner eingeladen 
haben, und dejjen Mitglieder auch der größte Teil der 
Wahlmänner find, einitimmig für die Kandidatur des 
Herrn Pfarrers erflärt hat. 

Wir find nicht leichtfertig ans Werf gegangen; 
wir haben Die politijche Lage unferes Wahlbezirf3 ein= 
gehend geprüft, und wir find im unjerem Gewijjen 
davon überzeugt, daß wir alles getan, was mur im 
Jnterejje des polnischen Volkes bei der gegenwärtigen 
Erjaßwahl in den Landtag getan werden konnte. 

Bedentet, geehrte Wähler, in welch unangenehmer 
Lage wir uns wieder befinden wiirden, wenn Der bez 
fannte Wiijchmajch die Oberhand über uns gewönne, 
wie bei der (eten Wahl, wenn nicht elnerjeit3 auf 
Bemühen der Geiftlichfeit mit dem Herrn Pfarrer 
Abramsfi an der Spike, und andererjeit3 auf unfer 
Bemühen eine Verjtändigung erzielt worden wäre, Die 
Dem Bolfe den Wahlfieg ermöglicht. 

Und doch ift e8 euch befannt, daß die Lage troß 
Diejer Berftändigung iiberaus jchwierig ijt. Die 
Dppelner Nachrichten, ein Blatt, das als Organ des 
Zentrums gelten will, und alle hafatijtiichen Blatter 
bieten alle ihre Sräfte auf, und fie werden jie bis zu 
Ende aufbieten, um einen Teil der Deutjchkatholiken 

| gu verwirren; Siberale, $tonjerwative, mit einem Worte 
alle Gegner des polnischen Volkes haben fich vereinigt 
und führen bet der Landtagswahl den Kampf mit dem 
polnischen Bolfe. 

Weil unfer Sanbidat dem Bolfe gefällt, darum 
gefällt er ihnen nicht. Das ift etwas Altes. Immer 
joll der Kampf mit dem polnijchen Bolfe toben, das 
nie zum Worte kommen joll. | 

Geehrte Wähler! Vernünftige und gerechte Katholiken 
im Hentrumslager heißen einen jolchen nichtswiirdigen 
Kampf mit dem polnischen Bolfe nicht gut, und fie 
werden mit ung gujammen nicht für den Zentrums- 

| fandidaten jtimmen, welchen der fonfejjionelle Vtijehmajd 
aufzuftellen beabfichtigt, jondern für den Kandidaten, 
welcher dem Zentrum beitreten joll und der auf Grund 
der Verjtändigung mit dem polnischen und fatholijden 
Volfe aufgejtellt wurde. 

Laßt uns bor allem jelbjt in Diejer Lage Ver= 
nünftig fein, und laßt uns, ohne auf die Berwirrungen 
zu achten, die man hier und da hervorzurufen bemüht 
war, als bejonnene Männer unjere Bürgerpflicht er= 
füllen, die wir weder duch Wahlenthaltung ver- 
nachläjfigen, noch durch Stimmabgabe für den Gegner 
verraten Dürfen. 
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Bei der Wahl in Oppeln am 24. Auguft wird 
es auf jeden Wahlmanı anfonmen: Geehrte Wähler, 
achtet aljo darauf, daj jeder Wahlmann als gewiljen- 
hafter Bürger am Tage der Wahl in den Kamp; trete. 
Wenn wir alle unjere Wahlpflicht erfüllen werden, wird 
der Sieg unfer fein. 

Sm Namen Gottes für unfere nicht verjährten 
Rechte, für die Kirche und den heiligen Glauben, für 
das verfolgte polnische Volk! 

Mit brüderfichem Gruß: Gelobt fei Jeju Chrijtus! 
Oppeln, im Auguft 1905. 

Das Wahlfomitee des polniichen Volkes 
für den Wahlbezirf Oppeln. 

Aus Nr. 62 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 4. Auauft 1905: 

Erklärung. 
DOppelner Nachrichten bejchuldigen mich un- 

aufhörlich, ich Hätte |. Bt Zeugen geworben und nach 
Beuthen gejandt, damit fie in dem befannten Beuthener 
Prozefje Zeugnis ablegten gegen die Geiftlichen, die 
bei der Beichte das Qejen der Gazeta Dpolsta verboten 
hätten. 

Sch erkläre, daß ich Zeugen weder geworben noch 
hingejandt habe. Die beteiligten Berjonen Hatten fich 
jelbjt um Beugen bemüht. Für den Fall, dab Die 
Dppelner Nachrichten bei der gegenwärtigen Wahl mit 
biejem Vorwurf weiter gegen mich operieren jollten, 
was wegen des Charakters diejes Blattes jefr wahr- 
jheinlich it, ftelle ich von vornherein feft, Daß Diejer 
Vorwurf eine gemeine Lüge ijt. 

Oppeln, den 3. Augujt 1905. 
B. KRorajzews fi. 

Die 

Aus Nr. 45 des Polak (Stattowig) 

vom 8. Yugujt 1905: 

Sie vor hundert Jahren, wir heut. 
Vor einem Jahrhundert erglänzte am politischen 

$irmanient Europas der Stern Napoleons des Gropen. 
Gr war dem Geijt und Willen nach ein fo mächtiger 
Herricher, daß er zu feinen Füßen alle Machthaber 
Europas niederjtrecite. Mit einem Fubtritt zertrümmerte 
er den Staat der heut jo hochmütigen Preußen. 

Verzweiflung “ergriff die Lenker des damaligen 
preußiichen Staatsfchiffs. Wergeblich fchauten fie um 
jich, nirgends jahen fie Rettung, 

Endlich blickten fie nach unten, gewahrten dort 
die graue Wtajje des Volkes und ftredten zu ihr Die 
Hände mad Rettung aus, ihr als Gegenleiftung 
Hretheit und Gleichberechtigung verfprechend. Damals 
erftanden Männer, welche an dem Wolfe zu arbeiten 
begannen, e8 aufklärten, zur Arbeit und Bildung 
ermunterten im Vertrauen auf das Tönigliche Wort, 
daß fie Bürger des Staates heranbilden werden. Wir 
wijjen e8 wohl, daß der König die gegebenen Merz 
jprechungen nicht einlöfte, als der fremde Eindringling 
befiegt auf der Injel Helena jeufzte, alg ihn, dem 
Könige, Feine Gefahr mehr drohte. 

Allein Diejer Abfchnitt in Preußens Gefchichte 
nach dem Fall des Staates bis zur Bertreibung 
Napoleons muß in jedem Menfchen Bewunderung 
erweden. Wir bewundern nicht den damaligen preuz 
Biichen König, denn er war ein Kleiner und Ichwacher 
Mann, der jeiner Aufgabe nicht gewachjen war, denn 
er war ein Menjch, der die gegebenen Verjprechungen 
nicht erfüllte, der nach Wiedererlangung der früheren 
Herrjchaft und Macht diejenigen bedritdte, die ihn mit 
Aufopferung ihres Blutes und ihrer Habe gerettet haben. 

Dagegen bewundern wir jene Männer, die, den 
königlichen Worten vertrauend, Kraft und Leber für 
das Wolf Hingaben, um c3 zu Bürgern des Staates 
gu erziehen. Der von diefen Männern und Batrioten 
ausgejtreute Same ging gwar auf, verdorrte aber 
jpäter, und heut hält es fürwahr jchwer, unter den 
Preußen jene freien Staatsbürger zu finden. Der 
Preuße Hat fich zu lange in der jtaatlich-polizeilichen 
Schule gebildet, als daf er diejes große Wort „Sreiheit“ 
gu verftehen und zu lieben vermöchte Der Suhalt 
jeiner Träume waren und werden jtet3 jein Pickel- 
Hauben, bligende Uniformen und Imter. Wenn jene 
großen Männer, die vor einem Jahrhundert die Seele 
beż Preußen umgeftalten und veredeln wollten, heut 
aus dem Grabe erjtiinden, würden fie fic) von den 
heutigen Preußen, die nicht Bürger, fondern Untertanen 
find, traurig abwenden und ob ihrer vergeblichen Bez 
miibungen bittere Tränen vergiefen. 

Was niigten ihre Bejtrebungen um die Bildung 
von Verbänden zur Aufklärung und Veredelung des 
Volfes, von Verbänden zu förperlichen Übungen, die 
einen gefunden Się für einen freien Geijt im gefunden 
Stórper jchafjen jollten ? 

Was niigten ihre Opfer, das Blutvergiegen, Die 
jhweren Gefängnisftrafen, die langjährige Verbannung, 

| die fie von den fremden Emdringlingen erduldeten ! 
Alles war vergeblich. C3 gibt heute Feine freien 

preußifchen Bürger, e8 gibt blos Untertanen. 
Die turze Gemütswallung, die kurze Begeljterung, 

welche jie ermedt atten, werjchwanden wie ein 
Strohfeuer, und die heutigen Preußen bajjen alle 
freiheitsliebenden Menfchen. Sie Hajjen uns Polen, 
denn wir fimpften ftets fir die Sreiheit, dem wir 
jtreben ftetS nach Freiheit. 

Srüher zogen unfere Väter mit der Waffe in der 
Hand gegen den Feind, heut haben wir uns überzeugt, 
daß uns die bewaffnete Verteidigung, anftatt Freiheit 
gu gewähren, die von den Feinden angelegten Fefjeln 
nur enger jchloß. 

Wir haben e3 verjtanden, baj wir in der Arbeit, 
Aufklärung und Opferwilligfeit eine Hundertfach erfolg. 
reichere Waffe bejigen, als Karabiner und Kanonen 
find, daß wir ums, mit diefer Waffe fämpfend, in 
unjeren Ländern behaupten, unfere nationale Exijtenz 
erhalten und in Europa eine große Nation bleiben 
werden, welche noch einmal diejenige Stellung in 
Europa einnehmen wird, die ihr eigentlich gebührt. 

Wieje neue Kampfesart Bat beinahe Die ganze 
Nation erfannt, mit Ausnahine der unerfahrenen roten 
Suternationalen, die fich von fremden Einflüffen leiten 
lafjen, das fojtbare Blut des polnijchen Volkes ver- 
gießen, ums die Waffen jtumpf machen, die wir uns 
gejchmiede, und unfere Habe, Die Errungenschaft 
unferer Arbeit, vernichten. 

Die Wirkung unjerer nenen Waffe und der neuen 
Kampfesart haben auch die Preußen erkannt. Haben 
doch umlóngjt die preufijden Junter, der Kern des 
ganzen Preußentums, im Herrenhaufe bedauert, dag 
die Bolen fo arbeitjam, jparjam, jo nüchtern und 
opferwillig jeien. 

Was wunder alfo, wenn diefe preußifchen Feinde 
der Freiheit Anjtrengungen machen, ung Dieje neue 
Waffe zu entreißen, jie in fleine Stücke zu zerbrechen, 
um ung zu ihren Sklaven zu machen und unjeren 
polnijchen Herzen den preugijchen Geift der Sinechtjchaft 
einzuprägen. 

Was winder aljo, wenn fie den Sofol verfolgen, 
der im gefunden Körper einen gefunden Geift jchaffen 
will! Was wunder, wenn fie unjeren Abjtinenzlern 
nachjegen, welche lehren, daß nur ein tugendhaftes 
Leben Freiheit, „eleuteria“, gewährt. Was wunder, 
wenn jie unjere DOrganijationen vernichten, die den 



Arbeiter aus der Not befreien, in ihm Achtung für 

feinen Beruf wachrufen, ihm Bildung und Kultur 
ichenfen wollen! Was wunder, daß fie polnischen 
Büchern, Liedern und Bildern nachjtellen, welche unjere 
Herzen veredeln jollen. 

Go handeln fie, denn fie find Feinde der Freiheit, 
wir dagegen deren Verfechter, denn fie wollen Diejen 
preußifchen Geift der Stnechtjchajt überall ausbreiten, 
wohin ihr Einfluß reicht, wir aber ftehen ihnen im 

Wege. 
Sie führen mit einer materiellen Waffe Strieg, 

wir weijen ihre Angriffe mit geiftigen Waffen zurüd, 
denn der Freiheitsgedanfe, der nationalspolnijche 
Gedanke ift Die Seele jeder unjerer Taten. 

Noch nie in der Welt aber Hat die brutale 
Materie den Geiit beliegt. 

Und jo wird und auch das Preugentum nicht 
niederringen, fondern wir werden mit Gottes Hilfe 

aus diefem jchweren Kampfe als Sieger hervorgehen. | 

Aus Nr. 177 des Gornoslązak (Kattowiß) 

vom 4. Augujt 1905: 

Wohin foll das führen, 
Nach Mitteilungen deutscher Blatter hat der 

Minifter des Immern an die Regierungsprafidenten 
der einzelnen Provinzen eine Verordnung erlajjen, auf 
Grund deren polnifche Arbeiter aus dem. Königreich 
Polen und aus Galizien in deutjchen imbduftriellen | 
Anlagen nicht bejchäftigt werden Dürfen. 

Die Verfolgung der Polen fennt feine Grenzen 
mehr. Nicht nur die vom Hafatismus befeelte Deutjche 
Volksgefamtheit befämpft privatim das Bolentum, 
jondern auch die Negierung legt Hand daran und 
erläßt immer jchärfere Verordnungen. In Preußen 
arbeiten Arbeiter verjchiedener Nationalität, jedoch nur 
polnische Arbeiter werden ausgewiejen. Wieviel 
italienische Arbeiter find jedoch in  oberjchlejijchen 
Gruben oder in anderen Unternehmungen bejchäftigt! 
Dieje inde weilt die Negierung nicht aus, jondern fie 
erlaubt ihnen, fich ihr tägliches Brot zu verdienen. 

Dieje neue Verordnung müßte doch endlich unjern 
Brüdern in Galizien und im SKlönigreich Polen die 
Augen öffnen. it, Doc) Galizien eit Teil bon 
Öfterreich, welches mit Deutjchland verbindet ijt. Das 
Berhalten der Deutjchen oder vielmehr der preußiichen 
Regierung jpottet geradezi über diejes Bündnis. Hat 
denn mut jemals einer gehört, dag ein Freund den 
andern aus dem Haufe hinausftiepe, Dieje zyrenndjchaft 
aber Dejjenungeachtet weiter bejtehen jolle? Die 
Vertreter unjerer Brüder aus Galizien müßten in 
Wien energijch vorgehen und Gleiches mit Gleichen 
vergelten. Wir werden doch nicht immer  Dieje 
demiitigen Yämmer fein, mit denen man machen fan, 
was einem beliebt. Diejer neue Erlaß wird wohl 
unferen Brüdern in Galizien jchließlih Die Augen 
öffnen, und fie werden Hinfichtlich der Angelegenheiten 
der „befreundeten? Nation in Wien Hinfort feine 
nachgiebige Politik treiben. 

Auch die Pole aus dem Slönigreih mitjsten 
Deffen gedenfen, wie die Preußen mit unjeren Brüdern 
umgehen, wie fie vor ihnen die Grenze jchliegen, jelbit 
wenn fie nicht im Herzen Deutjchlands, jondern nur 
in den ammeftierten polnischen Mundesteilen Arbeit 
juchen. Wird denn im Sönigreic) Polen oder in 
Galizien den Deutjchen mit gleichem Maß gemejjen, 
wie unferen auslämdifchen Brüdern in Yreußen? 
Wie viel deutsche Beamte und Arbeiter find im 
Grenzgebiet des Königreichs Polen bejchäftigt! 
Berlangen die dortigen Polen ihre Entfernung? Nein, 
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wiewohl fie manchmal mit unerpórtem Hochmut aufs 
treten und uumjere Brüder geradezu herausfordern. 
Während der legten Streits im Stohlengebiet von 

Dombrowa jegten zwar die polnijchen Arbeiter, eingedent 
| der uns unter preußifcher Herrjchaft zugefügten Unbilden, 

die Entfernung der ihnen am meijten verhaßten Beamten 
durch, das waren aber nur vereinzelte Fälle. Cs 
würde ung nicht wundernehmen, wenn fich der Haß 
gegen die im Königreich Polen lebenden Deutjchen 
infolge des neuen Erlafjes des preugijchen Minijters 
bis zu dem Grade jteigern würde, daß die Verfolgung 
der Deutschen allgemein würde, obgleich wir ein 
jofches Verhalten vom  chrijtlichen Standpunkt aus 
nicht billigen fünnten. Doch wer Haß jdet der darf 
nicht Liebe erhoffen. 

Aus Nr. 180 des Gornoslązak (Kattowih) 

vom 8. Augujt 1905: 

Goldregen. 

Die Millionen, die zur Verdrängung der Polen: 
aus ihrem Baterlande bejtimmt find, nehmen ab, ohne 
die erwarteten Ergebnijje zu zeitigen. Dieje Millionen 

| find überwiegend in die Tajchen der unerfättlichen 
Michel gefloffen, die in den fogenanten Oftmarfen 
leben. Natürlich würde es in dem Augenblicl, wo der 
Fonds erjchöpft wäre, mit der Gelegenheit, Geld auf 
leichte Weije zu jammeln, für die Deutjchen vortiber 
jein, weshalb e8 auch nichts Wunderbares tjt, wenn 
fie bereits nachfinnen, wie Dem vorgebeugt werden 
fónnte. Sie greifen zu einem bereits erprobten Mittel, 
das niemal8 feflichligt und stets den gewünjchten 
Erfolg zeitigt. Man ängitigt nämlich die Regierung, 
die polnische Gefahr fei jo groß und weittragend, daß 
jelbft die größten Geldfummen zur Bejettigung Diejer 
Gefahr nicht gejcheut werden dürften, in der Hoffnung, 
die Negierung werde, ohne fich von der angeblichen 
Gefahr zu überzeugen, wiederum dafiir jorgen, daß Der 
Regen in Gejtalt von goldenen Dufaten fir die jtets 
burjtigen Michels herabfalle. Ju der WAnfiedelungs- 
fajje müffen fich die Fonds zum Landerwerb aus den 
Händen der Polen fehr verringert haben. Wir fünnen 
dies aus der hakatijtiichen Probinzialprejje jchliegen, 
welche die öffentliche Meinung von neuen bearbeitet, 
damit Dieje Kaffe durch einen neuen Fonds verjtärft. 
werde. 

Bunächt verbreiten fie die Nachricht, die Deutjchen 
wiirden von den Bolen boyfottiert, und darum jeien: 
die Handwerker deutjcher Nationalität gezwungen, Dies 
jenigen fleinen Städte zu verlajjen, die von in polnijchen 
Händen befindlichen Gütern umgeben find. Ferner 
wird der Welt verkündet, das PVolentum breite fich in 
erjchrecfender Weije aus, unzählige Güter gingen in 
polnifche Hände über, das Deutjhtum gehe zurüc. 

An Ddiefen Nachrichten ijt natürlich fein Wort 
wahr. Die polnischen Blätter weijen darauf hin, daß 
diefe Nachrichten einfach erdacht feien, und jie fordern 
die hakatiftifchen Blätter Öffentlich zum Widerruf auf, 
allein bet den Nedakteuren Diejer Blätter ijt das 
Gerechtigfeitsgefühl völlig gejchwunden. 

Diefe Nachrichten werden von Blättern außerhalb 
der Dftmarf wiederholt, und auf dieje Weife wird Die 
öffentliche Meinung zu Gunften der Vergrößerung des 
Anfiedelungsfonds bearbeitet. Die Regierung beruft. 
fich auf Dieje Nachricht bei der Begriindung ihrer 
Entwürfe, und da die Hafatifter im preupijchen Land= 
tage die Mehrheit bejigen, jo wird ein derartiger. 
Entwurf mit Leichtigkeit angenommen werden. 
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Blätter, die mit der Regierung in enger Fühlung | 
ftehen, kündigen an, daß die Regierung einen neuen 
Antrag zur Vergrößerung der Reptilienfonds  ftellen 
wird. Und wiederum wird auf die Deutjchen ein 
Goldregen Herabfommen, aber jelbjt wenn das Gold 
unablajfig pom Himmel für fie herabträufeln jollte, 
uns Bolen werden fie nicht germanijieren, noch aus 
unjerem Lande vertreiben, wir werden uns vielmehr 
in dem uns aufgedrungenen Kampfe jtählen und zu 
einer jo ftarten Sette vereinigen, Dag diefe niemand 
gerjprengen wird. 

Aus Mr. 38 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 8. Wugujt 1905: 

Die Generalverjammlung des Verbands 
gegenjeitiger Hilfe, 

die am Sonntag Nachmittag jtattfand, wurde leider 
von der Polizei aufgelöft. 

Sie wurde von dem Borfigenden des Vorjtands 
‚Herrn Salus eröffnet und gemäß den Saßungen 
geleitet. Den Bericht über die Tätigkeit des Verbands 
verlag der Generalfefretär Herr Kopesynsti. Jn Diejem 
bemerkte er u. a, daß im ganzen Sahre faum neun 
Verjammlungen jtattfinden fonnten; man babe zwar 
mehr Verjammlungen veranftalten wollen, dies jet aber 
nicht gelungen, weil man feinen Saal habe erhalten 
fónnen. Weiter wies er auf den Abgang von Mit- 
gliedern hin, indem er alg Grund hierfür die Agitation 
eines gewijjen Teils der Zeitungen anführte, Die den 
Verband jcharf angegriffen hätten. Gleichzeitig drückte 
er jedoch Die Hoffnung aus, daß man, nachdem eine 
gewifje Berftändigung zuftande gekommen jet, einen 
neuen Zuwachs an Mitgliedern erwarten dürfe. 

Asdann verlas der $Sauptfajjierer Herr Ligon 
den Stafjenbericht, aus welchem hervorging, daß der 
Verband in diefem Jahre einen Fehldetrag von 4000 
Mart zu verzeichnen habe, was durch den Mitglieder- 
abgang zu erklären fei. Gleichzeitig legte er auch den 
Statsentwurf für das nächite Jahr vor. 

Die Verfammlung nahm dies alles zur Kenntnis. 
Herr Korfanty, der als Vertreter jeine3s Blattes 

in der Berjammlung anwefend war, begann Dann 
namentlich zwei Angelegenheiten zu tritijieren, die wir 
im vorerwähnten Bericht näher bezeichnet haben, und 
zwar behauptet er, die Verjammlungstoften jeien zu 
groß, denn von den 9 abgehaltenen Berjammhingen 
habe jede 64 ME gefojtet. Bom Worjtande wurde 
entgegnet, man habe fich bemüht, viel mehr Ber: 
jammlungen zu veranftalten, jedoch Hatten nur neun 
jtattgejunben. Man dürfe daher die Koften für jede 
Berjammlung nicht mit 64 ME. berechnen, fondern 
man miijje Die Unkoften auch für die Berjammlungen 
beriidjichtigen, Die nicht Hätten ftattfinden fönnen, derent- 
wegen aber Stoften entffanden feien. 

Hierauf griff Herr Korfanty 
dem Bericht itber die Zeitungen an 
politijche Gebiet über. 
die Berjammlung jehr 
zum Schluß blieb. 

Unter großer Unruhe wurde zur Wahl gejchritten. 
Nach der engeren Wahl zwijchen Herrn Kalus und 
Herrn Wognitowsti, bei welcher der legtere die Mehr: 
Heit erlangte, wieś einer der Stellvertreter, während 
das Ergebnis der Abftimmung über das zweite Mit- 
glied noch nicht bekannt gegeben worden war, den 
Vorfigenden darauf hin, dap Herr Korfanty nicht nur 
Hinten in der Berjammlung agitiere, jondern jogar 
jelbjt Wahlgettel fchreibe. Der Borfigende forderte 
Herrn SKorfanty zum Werlajjen de3 Saals auf und 

Den Abjchnitt aus 
und ging auf das 

Die Folge hiervon war, daf 
jtürmifch wurde und fo bis 

gab dann der Verfammlung bekannt, was er in Er: 
fahrung gebracht, \ hinzufügend, daß die Wahl unter 
jolchen Umftänden nicht gültig fein tonne. Da erhob 
ein Teil der Anmefenden einen großen Lärm, weshalb 
der Polizeibeamte die Verjammlung auflöfte. 

Wir bedauern Ddiejen Ausgang der ‚General: 
verjammlung. In den lebten Zeiten fehien e8, als 
ob bie Verbandsangelegenheit eine gewijje Rube 
erreicht babe, indefjen hat dies die Verjammlung vom 
Sonntag widerlegt. Der Verband ift in Gefahr, bet 
biejer Sachlage noch mehr in Berfall zu geraten. 
Gegenfige politijcher und perfönficher Natur werden 

| den einzigen großen Verband vernichten, der fich dem 
jogialen und wirtichaftlichen Wohle unferer Arbeiter 

| widmet. : 
| Die Generalverjammiung wird noch einmal ftatt- 
| finden miijjen, um noch einmal Die ganze "Tages- 
orbnung zu erledigen. 

| Hierzu jchreibt das Organ Korfanty’s, der Polak 
in Nr. 45 vom 8. Yugujt 1905: 

Herr Kalus hat wiederum gezeigt, wozu er fähig ift. 
Wie vor drei Jahren diejer freche Send des Arbeiter- 
volfes eine Arbeiterverfammlung gejprengt hat, ebenfo 
bat er auch gejtern gezeigt, daß er bereit ijt, alles zu 
vernichten und zu zerjtóren, wenn die Arbeit nicht 
nach jeinem Sinn geht. Die verfammelten Staffierer 
behandelte diefer Menjch wie Schulbuben, und wollte 
niemandem das Wort erteilen, während er jelbft am 
meijten mit feinen Dummbeiten prablte. Die ver- 

| Tammelten Staffierer waren äußerft empört über diejes 
| Verhalten des Herrn Kalus und jchrien entrüjtet: 
„Sind wir denn in Rufland?” 

dn der Tat benahm fich Kalus während der 
ganzen Berfammlung jchamlos. Den Herrn Redhts- 
anwalt Dr. Seyda, welchen der Vorjtand zur Vers 
jammlung eingeladen hatte, wies Ralus einfach zur 
Zür hinaus, indem er ihm zurief: „Sie haben das 
Wort nicht!” Die Kaffierer erhoben vergeblich Ein- 
jpruch gegen diefe Behandlung des Herrn Dr. Seyda. 
Kalus aber machte einen folchen Höllenlärm, daß er 
die ganze Berfammlung terrorifierte. Dann bat Kalus 
den Abgeordneten Herrn Storfanty, den der Vorjtand 
eingeladen hatte, den Saal zu verlajjen.  Bergeblich 
protejtierten die Raffierer dagegen, man wußte jich 
aber mit Salus nicht zu raten, denn die Verfammelten 
befürchteten, diefer SKonfufionsrat werde die Were 
jammlung jprengen. Herr Piecha forderte, Herr Kalus 
dürfe nicht den Worfig führen, jondern e3 jolle ein 
anderer Borfigender gewählt werden. Umfonft! Kalıs 
jdrie und lärmte. 68 wurde zur Wahl des Bor: 
jtand3 gejchritten. Kalus wurde nicht wiedergewählt, 
jondern man wählte an feine Stelle Herrn Wognifowsti 
aus Zaborze, worüber Kalıs wütend war. G8 wurde 
hierauf das zweite Vorjtandsmitglied an die Stelle 
$trolif3 gewählt. Srolif fiel durch wnd mit riejiger 
Stimmenmehrheit ging Herr Ligenza aus Zaborze als 
Vorftandsmitglied aus der Wahl hervor. Da erfaßte 
Salus und jeine Hintermänner im Borjtande cine 
fürchterliche Wut. Sie verjuchten alle Mittel, um 
nicht aus dem Borjtande Hinausgeworfen zu werden. 

Wie das Echo einer Trompete erfcholl die Stimme 
de3 Kalus; diefe Wahl fei nicht gültig, — erklärte er — 
weil der Name auf den Stimmzetteln ein und diejelbe 
Handjchrift aufweije. je noch einmal gewählt Es müfj 
werden. Die Kaffierer protejtieren gegen Dieje Gemalttat 
des Salıs. RKalus brüflt, alg ob ihn jemand 
abjchlachtete, und die Polizei Löft die Berfammlung 
auf. Geliebte Arbeiter, ihr feht, wer ener und euerer 

verbijjenjter Feind ijt: Ralus. Die 
fónnen gedrudt, von einem oder von 

Organijation 
Stimmzettel 



mehreren geichrieben fein. Das tit alles eins. 

Salus und fein Gefindel durchgefallen waren, jprengten 

fie die Verfammlung, weil fie fich der Mehrheit nicht 

unterwerfen wollten. 

Aus Nr. 179 des Gornoslazak (Rattowig) 

pom 6. Auguft 1905: 

Boguj ch its. 

Liebe Brüder Bergleute, ich Habe die Wbjicht, in 

unferm lieben Gornojlongat das Wort zu ergreifen in 

Sachen des Anfaufs eines Zeltes, unter welchem man 

Verfammlungen veranftalten könnte, wie dies jchon die 

Dänen tun, denen die preugijche Poligei bei der Vers 

_ anftaltung von Berfammlungen eben jolche Schwierigz 

feiten bereitet wie uns. Die Dünen haben jedoch den 

Mut nicht finfen laffen und fich ein großes Leinenzelt 

angejchafft, unter welchem fie fleinere und Wolfs= 

verjammiungen abhalten. Das Zelt it jo eingerichtet, 
daß man eś jederzeit abbrechen und am einen andern 

Ort Schaffen kann. C8 wäre aljo jehr gut, wenn auch 

wir ung fo etwas anjchafften. Uns müfte dies viel 

feichter fallen, als den Dünen, denn wir find der Zahl 

nach viel mächtiger. Zu Ddiefem Zwede finnte eine 

Verfammlung einberufen werden, in welcher die Wn- 

gelegenheit eingehender bejprochen werden fünnte. Wir 

Arbeiter aber müßten e8 uns etwa folgendermaßen 

einrichten: Laßt uns in jeder Grube oder in jedem 

Werk ats unferer Mitte einen Kollegen wählen, zu 

dem wir am meiften Vertrauen Kegen. Ahr Diejen 

werden wir gewifje fejtgejeßte Beträge entrichten. 

Gejegt den Fall, dat in der Ferdinandgrube 1000 Mann 

arbeiten, von denen jeder wenigitens 10 Pyennige 

geben würde, jo wiirden in einer einzigen Grube 

monatlich bereits 100 Marf gujammengebracht werden. 

Übrigens wiirden fich auch jolche finden, Die gern auch 

mehr fpenden würden. Wenn jo in allen Gruben 

und Werfen zu Gunjten diejer Angelegenheit agitiert 

wiirde, dürfte monatlich eine ziemlich angejehene Summe 

aufgebracht werden. 
Liebe Brüder, erwachen wir endlich aus Diejer 

Qethargie, aus diefer Trägheit, in die wir jchon jeit 

jo langer Zeit verjunfen find. Agitieren wir tatkräftig 

für diefe Angelegenheit, die nicht allein für unjere 

nationale Sache, fondern auch für die Yrbeiterjache 

ungemein wichtig if. Vorwärts aljo ang Wert! 
Ein Bergmann aus der Nähe von Nattowi$. 

Aus Nr. 45 des Polak (Sattowig) 

vom 8. Auguft 1905: 

Koiel 0.6.) 

Wir haben hier in Kojel ein dentjches Wijchblatt, 

welches den Namen ,Kojeler Stadtblatt” führt und 

allgemein „Sofeler Quatjchblatt" genannt wird. An 

diejem Blatte bewahrheitet fich unfer Sprichwort: 

„Wenn ein Pferd bejchlagen wird, hebt auch der zyrojch 

ein Bein.” Diefes Wijdblatt tut fich bon Beit zu 
Zeit ebenfalls durch feinen Hafatijtijchen Berjtand 
hervor, der heut in Deutjchland ungemein billig und 
jehr lohnend ijt. Alle deutfchen Schmierblätter Haben 
den Aufruf unjeres Wahlfomitees wiederholt, in welchen 

im Bezirk Kattowib=Zabrze Herr Korfanty als unfer 

Abgeordneter aufgejtellt wird. Der Stojeler Frojel) 

hat den Aufruf ebenfalls veröffentlicht und von fich aus 

feine Bemerkungen dazu gemacht. Dieje Bemerkungen 
betrafen bejonders unjeren Dr. Trzebiatowst, gegen 
den diejer Frofch feine Pfote erhebt. Wir halten 
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Als | dafür, daj Herr Dr. Trzebiatowśfi Diejen „Srojch 

dadurch auf den Fuß treten müßte, daß er etwas 

niutiger die nationale Arbeit in Angriff nähme und 

fi) “vor der Bochlóblichen Sojeler Polizei nicht jo 

ängftigte. ES wird ihm nichts gejchehen, wenn er fich 
unjerer Sache aufrichtig widmen wird, und wir Arer 
und Landwirte witrden ihn umfomehr lieben und 

unterjtiigen, wenn er fein Wijfen mit ung teilen und 

unjere Beftrebungen Hinfichtlich der Werlung des 
nationalen Geiftes unter unjerem Wolfe tatfräftiger 
fördern wollte. Darum erjuchen wir ihn angelegentlichit 

und glauben, daß die öffentlich in den Spalten des 
Polat ausgeiprochene Bitte den erwiiujchten Erfolg 
zeitigen wird. 

Ein Bolfsgenojje. 

Aus Nr. 45 des Polak (Kattowih) 

vom 8. Auguft 1905: RAUS 

Zum Schuß des polnischen Gejanges 

in Falfowih, Kreis Oppeln, tobt ein heftiger Stampf 

zyotichen dem polnischen Volfe und den Germanijatoren. 

Der Lehrer und Organijt Pierjchef begann  jtatt 

des polnischen Gejanges den lateinijchen einzuführen. 

Zu diefem Zwede verfammelte er die Jugend, Lehrte 

fie fatetnijche Gefänge und verdrängte den polnischen 

Gejang aus der Kirche. Seinem Beijpiele folgten 

natürlich die Herren Lehrer aus den benachbarten 
Dörfern, und fie taten das gleiche. Die Bejtrebungen 
der Herren „Schullehrer” unterjtiigte der Ortspfarrer 

Gorebfi, jo jchreibt wenigitens der frelmaurerijche 

Natiborer Anzeiger.  Dieje „NReftoren’=Neuheiten 

gefielen den Parochianen nicht jehr, denn fie ziehen 

den polmifchen Gejang vor, der Hier im unjeren 

Kirchen feit Jahrhunderten blüht. Wenn die Schul- 

(ehrer mit ihren Schülern auf dem Chore lateinijch 

fangen, jang das Bolf in der Kirche polnisch. Daraus 

entitand natürlich ein Wirrwarr. Am Fronleichnams- 

tage geichah es ebenfo. Die Germanijatoren Frähten 

lateinijch, und das Wolf fang polnijch. Da Die 

Germanijatoren mit dem polnijchen Wolfe nicht 

fertig werden fornten, bejdywerten fie fich beim Bijchoj 

und zeigten zwei Volfsgenofjen wegen Störung des 

Gottesdienjtes an. Der Staatsanwalt erhob natürlich 

gegen folch gefährliche Menjchen fofort Anklage, und 

Dieje Angelegenheit foll bald das Dppelner Gericht 

beichäftigen. 
So berichtet der „Anzeiger“. Es unterliegt 

feinem Zweifel, daß das preujijche Gericht Dieje 

gefährlichen Agitatoren bejtrafen wird, bie in Der 

Kirche jo fingen wollen, wie ihnen der Schnabel 

gewachjen ijt und wie ihre Vorfahren jangen. Sie 

fünnen fich trójten, denn fie leiden für etme gute und 

heilige Sache. Heut müfjen wir alle leiden, die wir 
die Sprache und Sitten der Väter in Ehren halten. 
Die Volfsgenoffen werden eine Strafe, die Herren 
Schullehrer aber wahrjcheinlich eine Belohnung von 
der Regierung erhalten. — 

Aus dem Innern und Weiten 
Dentichlands, 

u8 Nr. 180 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 9. Auguft 1905: 

Der dentiche Kaifer in Pojen und Gnejen. 

Geftern am jpäten Abend fuhr der deutjche Kaifer 

Wilhelm II von Swinemiinde nach Pojen und traf in 
der Hauptftadt Przemyslaw heute frith ein. Nady 
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Beendigung der in der Nähe Pojens 
militórijchen Übungen begibt er fich morgen — nicht 
mit dem Automobil, wie es anfänglich geplant war, 
jondern mit der Bahn nach Gnejen, wofelbft die auf 
dem Marktplage verfammelten deutjchen und jüdijchen 
Jiegierer diefer erjten polnijchen Hauptftadt ihm den 
„Shrenbecher” darreichen werden in der freudigen Anz 
nahme, daß jich in Gnejen vielleicht das wiederholen 
werde, was in Thorn und Marienburg gejchefen iit. 

Das Organ der Pojener Negierung und Polizei, 
das Pojener Tageblatt, veröffentlicht heute zur Ehrung 
Diejer Tatjache einen Artikel mit geradezu heraus- 
forderndem „jnbalte. C8 jpudt in ihm auf die ganze 
Vergangenheit Diejer Erde und legt der Neife des 
Kaijer3 diejelbe Bedeutung bei, welche dermaleinit der 
Geflerhut für das fchweizerifche Boli haben follte. 

Tro} Diejer offenfundigen Provofationen (apt fich 
weder die polnische Prefje noch die polnische Bevölkerung 
weder provozieren noch vom Wege der nüchternen Ver- 
ftóndigfeit abbringen. 

Indem jie ihre nationale Witrde achtet, wird fie 
fich von den Fejtlichfeiten fern halten, welche von den 
Pojener und Gnejener Deutjchen und Juden behufs 
ihrer größeren moralijden Unterdrückung veranftaltet 
werden. Dagegen wird fie in der Sammlung ihres 
Geijtes der früheren Herrlichkeit diefer Erde, der Wiege 
des polnischen Volfes gedenken und ihre Herzen erheben 
zu den Gräbern Miecislaus’ und Boleslaus’ in Pojen 
und zu dem Grabe des hl. Adalbert in Gnejen mit 
dem Gelöbnis, daß für unjere fpäteften Gejchlechter 
Die Traditionen jtet$ Heilig bleiben werden, die dort 
ihren Anfang genommen haben, dag jelbjt das fdrtejte 
Schicjal, das größte Ungliice und die allerfchwerften 
Verjolgungen nicht imjtande find, Dieje Traditionen 
‚aus den polnischen Herzen auszuvotten. 

Aus Nr. 176 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 4. Juli 1905: 

Der Siragverein in Brandenburg. 
Von dem Borfigenden der Organijationsfettion 

Des Stragvereins erhielten wir heut ein Schreiben, 
durch welches der Verleger unferes Blattes Herr Karl 

Gründung von 
Mitgliedfchaftsfandidaten für den Strazverein ernannt 
wird. 

Wer aljo von den Landsleuten in Brandenburg 
Mitglied Des Strazvereins werden will, der melde fich 
zu Händen umjeres Verleger Herrn Karl Moje. 
Gegebenenfalls wird auch die Nedaktion des Dziennif 
Berlinsti in diejer Angelegenheit gern vermitteln. Wir 
heben bei Diejer Angelegenheit hervor, daj die Starojten 
und Kommiljare des Strazvereing die bei ihnen gemeldeten 
Kandidaten dem Hauptvorftande des Stragvereins 
präjentieren, und daß Diejer fie dann erjt alg Mit- 
‚glieder aufnimmt. 

Aus Nr. 176 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 4. Augujt 1905: 

Schiedsgerichte. 
Diejer Angelegenheit haben wir in den zwei 

legten Nummern des Dziennit bereits foviel Raum 
eingeräumt, daß mancher unferer Lefer möglicherweife | 
unwillig über uns werden wird, wenn wir heute 
fepon wieder auf diefe Angelegenheit zurückkommen. 

Die von dem Autor des Projektes der Schiedg- 
gerichte zur Sprache gebrachte Angelegenheit ift allzu 

ftattfindenden | wichtig, um fie mit Stillfchweigen übergehen zu 
fönnen. Sede Zeitung hat übrigens die Pflicht, ihre 
xejer nicht nur über Die der Volfsgefamtheit erteilten 
Ratjchläge und Weifungen zu informieren, fondern 
auch die Pflicht, ihre eigene Meinung far und deutlich 
zu äußern. 

Wer aufmerfjam die inhaltliche Wiedergabe 
polnijcher Pregäußerungen in Sachen der Sehieds- 
gerichte in der gejtrigen Nummer unjeres Blattes 
verfolgt hat, muj zugeben, daß man in Wirklichkeit 
Gegenmaßregeln gegen die fich immer mehr ein 
wurzelnde Manie, wegen jeder Sleinigfeit Prozejje zu 
führen, erfinnen müßte Seder könnte wohl zu den 
von dem Autor des Projekts aufgeführten traurigen 
Beijpielen von Geldverfchleuderung in Prozejfen noch 
viele andere und vielleicht noch frajjere Beijpiele hinguz 
fügen, wie Taujende für Prozepkoften in . Fällen 
weggeworfen werden, die in den metjten Fällen nicht 
ein Pfund Lumpen wert waren. 

©8 unterliegt ferner feinem Zweifel, daß Die 
polnijche Bolfsgejamtheit infolge der unnüben 
Progzefje berarmt, während die Staatsfafje fich 
bereichert. 

G3 Handelt fic) jegt nur noc) um die Frage, 
ob der Verein „Straz” in diefem Sinne zu handeln 
und den in dem Dziennif Berlinsfi aufgeworfenen 
Gedanken in die Tat umzujegen vermag? 

Unferes Erachtens ijt nicht einmal daran zu 
denten. Der Berein „Straz” wird auch noch in 
Jahren eine zu jchwache Organijation jein, um in 
feinem Schoße eine jo ausgedehnte und weittragende 
Snftitutton lebenskräftig zu erhalten, die außerdem 
nod) im gewöhnlichen Leben jo fchwer durchführbar 
it, wie bie Schiedsgerichte. Selbjt wenn die ganze 
wolfsgejamtfeit, oder mindeftens dreiviertel aller 
Polen dem Verein Straż angehören würden, jo 
fonnte man dann auch noch nicht davon träumen. Cine 
jolche Mitgliederzahl wird der Verein Etraz nicht 
erreichen. Die Organijatoren haben jich nämlich in 
Weftpreufen bereits getänfcht und noch mehr werden 
jie fic) in der Fremde tijden. Hier wird der 
Verein Straz wenig Anhänger gewinnen, dafür aber 
dejto mehr Gegner, was man freilich tief bedauern 
fann. Wer Die Hiefigen Werhdltnijje und Leute 
fennt, die auf das Auswanderungsweien ihren 
Einfluß ausüben, wird uns Recht geben, wenn wir 
auch bieje Behauptungen augenblicklich nicht durch 
Beweije befräftigen können. Wir werden dies jedoch 
bei nächfter Gelegenheit nachholen. 

Kann man angefichts dejfen annehmen, daj ich 
Nichtmitglieder in Streitfällen an das Schiedsgericht 
des Vereins Straz wenden werden?. Wer wird 
endlich bieje Schiedsgerichte in der Fremde bilden? 
Woher die polnijchen Jurijten nehmen, die nach dem 
Borjchlag des Projeftenmachers des Dziennit Berlinsfi 
in Diejen Gerichten fiken follen, da man nicht einmal 
im Bojenjchen immer und überall folche Juriften 
findet ? 

Einen weit praftijcheren und leichter durchführ- 
bareren Borjchlag, die Brozefjucht in weiten Kreijen 
des polnijchen Volkes zu unterdrücen, macht die 
Gazeta PolSfa und nach ihr der Brzyjaciel Ludu. Die 
Beilegung von Streitfällen durch die Chrengerichte 
liege fic) in den Vereinen cher durchführen, wenn 
auch nicht jo leicht und jchnell, wie es auf den erjten 
Blid jcheint. Entjprechende Paragraphen figurieren 
in den Sagungen einzelner Vereine, vornehmlich der 
Sofolvereine, jchon jeit vielen Jahren. Fragen wir 
aber einmal, wo und wani die Ehrengerichte zufanmen- 
getreten find, um einen Streit zwifchen den Mitgliedern 
der gerade den Verein anging, zu jchlichten ? 
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Wenn 
jemandem eingefallen wäre, in Hinficht hierauf ftatiftijche 



geringfügigen Ausnahmen, jolche Angelegenheiten Die 
preußijchen Gerichte bejchäftigt Haben! So ijt es! 

Wenn man durch entiprechende Artikel und Bele 
fpiele in den Vereinen Die Aufklärung verbreiten und 
auf die ungeheuren Verlujte und die Albernheit, fic) 
wegen de3 Wertes eines Strohhalms vor den Gerichten 
ferumzuprozejjieren, Hinweifen woirde, fünnte man 
möglicherweife jo manchen davon abbringen, gegen 
jeinen Landsmann bei dem preugijchen Gericht einen 
Prozeß anzuftrengen. Sache der Bolfsblätter und 
ebenfalls de Verein „Straz“ wäre es, in Diejer 
Hinsicht Aufklärung zu verbreiten, und zwar mit Hilfe 
gut redigierter, mit überzeugenden Argumenten Ver: 
tehener Artikel und Brojchiiren. Aber dies wäre auch 
alles, die Kanzeln ausgenommen, was man in Diejer 
Sade tun fónnte. 

Aber wie fann man auf die Vereine einen Einfluß 
dahin ausüben, dak fie ihren Statuten einen Baraz 
graphen über die Chrenz oder Schiedsgerichte hinzus 
fügen, da doch der größte Teil der polnijchen Bereine 
vereinzelt feinen Weg geht und zu feinem Verband 
gehört. 

Wie wir jehen, miijjen wir vor allen Dingen den 
Bau mit dem Fundament beginnen, mitjjen die Pfeiler 
ftithen, die unfer gertriimmerteż Vaterland aufrecht 
erhalten, wir miijjen das Gefühl für die Erfüllung 
der nationalen WVflichten unter den Vereinsmitgliedern 
heben und dann erjt an die Eimrichtung von 
Schtedsgerichten, an die Ausbreitung des Programms 
des Vereins „Straz” denfen. 

Die Bekämpfung der Prozepjucht muß vorläufig 
den Schultern der Prejje aufgebürdet werden, nament- 
(ich denen der Bolfsblätter, welche mehr als bisher auf die 
unjere VolfSgejamtheit unbarmberzig frejjende Strebs- 
franffeit Hinweifen miijjen, wie dies 3. B. der Dziennić 
Kujawsfi in einem ,Progepiucht” überjchriebenen 
Artikel getan hat, den wir nachjtehend wiedergeben: 

Dem Pafjanten, der gegen 9 Uhr Bormittags 
durch die Pafojcherjtraje dem Hohenjalza’er Markt 
zugeht, muß der ungewöhnliche Anblic einzelner Gruppen 
oder einzelner Berfonen auffallen, die in der Richtung nach 
dem Gerichtsgebäude zu Hineilen. An ihrer Sprache 
und ihrer lebhaften Geftifulation fann man erfennen, 
daß es unfere Brüder find, die in den Tempel der 
Themis der preußifchen Gerechtigkeit nachgehen. 

Trog der alljonntaglichen Predigten in umjeren 
Kirchen über das Thema der brüderlichen Liebe und 
der Verföhnlichkeit gegen den Nächjten, trog der vielen 
Artikel in unfern Zeitungen, die das polnische Bolt 
zur Vernunft und zum Meiden der ungliicffeligen 
Prozegjucht rufen, die alljährlich Millionen aus unjern 
Tajchen in Form von Prozeffojten verichlingt, Die 
weiter hauptlächlih zum Vorteil fir unfere Gegner 
ausfchlägt, Hört die Brozegjucht dennoch nicht auf. 
Was follen unjere Feinde, die, wie wir fehr wohl 
wijjen, uns, wenn e3 mur möglich wäre, in einem 
Löffel Waffer ertränfen möchten, von unjerm Häßlichen 
Nationalfehler Halten, von dem PBrozejfieren und dem 
gegenfeitigen Herumfehleppen vor Gerichten ? 

Die Polen, die in ihrem eigenen Vaterland, auf 
der Erde ihrer Vorfahren, zu Bürgern zweiter Mlafje 
degradiert find, gehen zu jenen, die fie verachten, nach 
Schub und Recht! Was ijt dies Doch, für ein ab- 

Scheulicher AnblicE! Wie wenig Empfinden für nationale 
Winde Haben wir doch noch und für das Unrecht, das 
un unjer ewiger Feind Tag fiir Tag zufügt! Wir 
rühmen ung, daß wir Katholifen find, folglich Bez 
fenner des Glaubens Chrifti, des Berfünders des 
Grundjages von der verzeihenden chrijtlichen Nächiten- 

fiebe, die uns befiehlt, jogar unfere Feinde zu lieben, 

| 

| 

| 
| 
| 
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Daten zu jammeln, jo wiirde e8 fich zeigen, daß, mit | aber in der Praxis find wir nicht imftande, unjerit 
eigenen Landśleuten zu verzeihen und jie zu lieben. 

Wenn uns die Liebe zu unfern bis ins innerjte 
Mark polnischen Brüdern fehlt, jo muß auch die Bez 
hauptung, daß wir Bolen lieben, und daß uns Die 
nationalen Ideale heilig find, eine Lüge fein. Wer 
feinen polnifchen Bruder in den Gerichten herumichleppt 
und Die polnische Erde, die mit den Tränen und Dent 
Blute unjerer Vorfahren beträufelt ijt, am  unjere 
Feinde verfauft, der ijt trog feiner polnijchen Herkunft 
nicht mehr Pole, cinen jolchen muß das Bolt heute 
haffen, denn cine folche Berfon bringt der Nation 
lediglich Schande und materiellen Schaden. 

Unaufhirlich durch die wirtjchajtliche Übermacht 
und Die materielle Kraft unjerer Feinde bedrdngt, 
jollten wir feine Mühe jcheuen, um das moralijche 
Niveau und die Aufklärung unferes polnischen Volkes 
zu heben, weil dann weder die Anfiedelung, noch Die 
preugijche Schule, noch alle antipolnijchen Gejege uns 
jchaden werden, wenn wir Durch Berjittlichung, Aufs 
flärung und Veredelung des polnijchen Volkes, in der 
Nation einen jtarten Getjt heranbilden werden. 

Nur in der moralifch gefunden und national aufs 
geflärten Seele des Polen fan fich die unerjchöpfliche 
Kraft finden, die erforderlich fein wird, um fich er- 
folgreich gegen das materielle Übergewicht des Hafa- 
tismus zu wehren. Wenn der Geijt des Bolfes gefund 
jein wird, wird auch der abgeitumpfte Batrivtismus 
wieder aufleben, der, wenn er wahrhaft ijt, aus Liebe 
zum Vaterland nicht allein Unrecht, Armut, Celbjt= 
aufopferung, jondern jogar den Tod dure) Gift auf 
fic zu nehmen bereit tt. 

Indem man dag Bolt in diejer Hinficht aufklärt, 
muß man feine Aufmerkjamfeit unaufhörlich darauf 
(enfen, daß das Prozeflieren um Sleinigfeiten, das 
gegenjeitige Denunzieren nur die Tat niederträchtiger 
und nichtsnubiger Menfchen ijt, daß ein jeder Menich, 
der die göttliche Ähnlichkeit an ich trägt, zu einem 
vierfüßigen Wejen wird, wenn er jeinen Nächiten und 
noch dazu bejonders feinen Landsmann nicht liebt, ihn 
im Notfalle nicht nur nicht nach feinen Kräften Hilft, 
jondern fich mit ihm herumprogeffiert, ihn chädtgt und fich 
über fein Unglücfrent. Dasiftweder chrijtlich noch polnijch. 
Um in diefer Hinficht auf einen bejjeren Weg zurüc 
zukommen, müßten wir im ımferen Dörfern und 
Städten aus verständigen und angejehenen Leuten aus 
der Mitte umferer Vereine CEhrengerichte fchaffen, Die 
auf jchiedsgerichtliche Weije alle Streitigkeiten zwijchen 
den Landsleuten unpartelijch und gerecht zu Ende führen 
witrden. 

Auf dieje Weife wiirden wir Millionen an Prozefie 
fojten jparen, Die jährlich in den Gerichtsfajjen und 
den Taschen jüdischer Advofaten ımmviederbringlich Für 
ung verloren gehen. G8 gibt bei uns Leute, die in 
der Krankheit den Arzt jparen, dem eigenen Bruder 
nicht helfen, bei denen eS nicht zu einer Mark für eine 
polnijche Zeitung reicht, bei denen fich aber jtets Geld 
findet, wenn eS fic) um einen Brozeß handelt, ja jogar 
wenn e$ nach einer jehr jchlechten Ernte wäre. Weg 
deshalb, Landsleute, mit dem Herumfchleppen vor Gez 
richt, weg mit dem Prozeffieren! 

Aus Nr. 174 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 2. Auguft 1905: 

Die Zufammenfunft der Borjigenden 
in Sachen des St. Sojaphatfonds. 
Wir erhalten nachjtehenden Bericht: Die Zus 

jammenfunjt in Sachen des St. Jojaphatsfonds fand 

in Gen im Saale des Herrn de Loo am Sonntag 
he 
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den 23. Juli jtat. Cs verjammelten fich Borjigende 
von Bereinen aller Art aus Weitfalen und dem Nhein 
land. Am Beginn zählte man ihrer 79, am Slug | 
erreichte ihre Zahl die Höhe von 120 Berfonen. | 
Herr Matyfiak, der Vorfitende des Stomitees, eröffnete 
die Berjammlung, welche mit dem Wbjingen einer 
Strophe des Liedes „Wer ich unter deinen Schuß“ | 
begann. Darauf verlas der Worjigende die Tages- 
ordnung. Der erjte Buntt der Beratungen betraf die 
Angelegenheit der Wiederiibernahme der Sajjen= 
verwaltung des St. Jojaphatfonds durch Herrn Brejsti 
in Bochum. Der Worfigende Fr. Matyfiat legte 
Rechenjchajt über das Entitehen der Bittfchrift ab, Die 
durch Das Stomitee des St. Fofaphatfonds Herrn 
Brejsfi vorgelegt ijt, und die dahin lautete, Herr 
Brejsfi möchte doch die Verwaltung des St. Jofaphat | 
fonds wieder annehmen. Herr Anton Brejsfi weigerte | 
fic entschieden, Dies zu tum. Der Nedner erklärte | 
weiter, eS jet in Diejer Angelegenheit ein Brief an den 
Geijtlichen Dr. Life gefandt worden, der fich in jeiner 
Antvort dahin geäußert Habe, Herr Brejsfi möchte die 
Stafjengeichäfte des St. Jofaphatfonds weiter verwalten. | 
Hierauf ergriffen viele das Wort, um ihrem Wunfch | 
Ausdruck zu geben, Herr Brejsfi möchte die Leitung 
der Stafjengejchäfte des St. Jojaphatfonds wieder 
übernehmen. Es wurden hierbei noch jcharf die 
verleumderifchen Angriffe auf Herm Brejsfi gebrand- 
markt, Die von manchen Beitungen und Berjonen Vere 
breitet worden find. Zum Schluß wurde einftimmig 
der Antrag des Komitees angenommen, Herr Brejsfi 
möchte wiederum die Leitung der Kafjengefchäfte des | 
St. Jojaphatjonda übernehmen. 

G3 wurde zum zweiten Punkt der Tagesordnung 
übergegangen, nämlich, ob man einen eifernen Bejtand 
für den St Jojaphatfonds anlegen folle, und auf 
welche Weije man zu Diejem kommen tónne. 

Die Herren Mentyfiaf und Andreas Kranz aus 
Geljenfirchen, Thadeus Nowacki aus Staternberg, 
Stanislaus Radojewsfi, Johann Ciefielsti aus Bantau, 
Jgnag Szymowiał und Michael Kripula aus Herten, 
Kaspar Wiatujzewsfi aus Hochlarmart und dreißig 
andere Nedner empfahlen die Anlage eines eijernen 
Bejtandes für den St. Jofaphatfonds. Bei der Frage, 
auf welche Weife man die Anlage eines eifernen Fonds 
bewirken fónne, entwickelte fic) eine jehr ausgedehnte 
Dishijfion, die einen jolchex Umfang annahm, daß 
jhlieglich viele, die fich zum Wort gemeldet Hatten, 
fic) von Der Rednerlijte jftreichen fieen, weil alle 
Redner ich dahin einigten, einen eifernen Bejtand 
in der ‚zremde fir den St. Jofaphatfonds zu gründen 
und zwar in der Weije, daß ein jeder polnifche 
Verein, ohne Ausnahme, eine einmalige Abgabe von 
10 Brennigen für jedes Mitglied leiftet. Cs winde 
bejchlojjen, Die Gelder bis zum 1. Oftober d. 3. abe 
zuführen. Weiter wurde bejchlojjen, ein Buch angue 
legen, in Das alle Perfonen eingetragen werden follen, 
die größere Summen für den eijernen Bejtand des 
St. Bojaphatjonds stiften. 
nicht gefaßt worden, einen eifernen Bejtand fir den 
St. Jofaphatfonds zu gründen, als unter dem lebhaften 
Beifall der Amwejenden für die gute und wichtige 
Sache Herr Ludwig Piafzezynsti aus Bottrop an den 

och war der Bejchlug | 

gleichfalls 5 Mart für den cijernen Fonds ftiftete. 
Die Abjtimmung über Bunft 2 der Tagesordnung 
ergab, daß alle Anwejenden für die Anlage eines 
eijernen Fonds waren, ebenfalls auch für eine eine 
malige Zahlung von 10 Vfennigen pro Mitglied aller 
Vereine in der Fremde. Auf den Wunfch einiger 
Redner, von jedem Mitglied eine einmalige Abgabe 
von 20 Pfennigen zu erheben, antwortete der Wyre 
Itand, daß jeder, der mehr geben wolle, Dies tun könne. 

Es wurde gleichzeitig ermahnt, mit den Abgaben 
für die Sparbüchjen nicht aufzuhören, da man hierdurch 
Die Grojchen für die laufenden Musgaben vergrößern 
fönne, Den eifernen Fonds aber mitjje man bejonder$ 
mit. Hilfe der Delegierten jammeln. In jeden Orte 
jollen fich Delegierte um das Anwachjen des eijernen 
St. Sojaphatfonds bemühen. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Auf welche Weije 
jollen die Delegierten auf tas Sammeln der Abgaben 
bedacht jem und wo follen fie fie jammeln? 

G3 wurde bejchlojjen, für jeden Ort, wo fid) Polen 
befinden, einen Delegierten zu bejtimmen, im Bedürfnis- 
falle auch mehrere folcher, die mit entjprechenden 
Formularen verfehen werden, in welche dann die 
Namen derjenigen Perfonen, die Spenden für Den 
eijernen St. ojaphatfonds leijten, eingetragen werden. 
Diefe Formulare werden zugleich mit den Geldern 
an die Perjonen, deren Namen jpäter bekannt gemacht 
werden, abgejandt. 

Die Delegierten werden verpflichtet fein, fich 
darum zu fimmern, daß auf Taujen, Hochzeiten und 
polnischen Vergnügen freiwillige Gaben für den eifernen 
Fonds gejammelt werden. Die Sanmellite zum Cine 
tragen größerer Beiträge zum cijernen Fonds wid 
von Haus zu Haus der polnijchen Gewerbetretbenden 

 zirfulieren und gwar in ganz Wejtjalen und Rheinlant, 

Vorjigenden der Verjammlung, Herrn Matyfiat aus | 
Geljentirchen, herantrat und 5 Mart für den eifernen 
Bejtand des Et Jofephatfonds fpendete. Thadeus 
Nowacki aus Katernberg lobte das edelmütige Verhalten 
des Herin Biafzezynsti, ftellte ihn allen verfammelten 
Vereinsvorfigenden als Mufter hin und rief ichlieglich 
als Zeichen des Dantes „es lebe Herr Biafzezynski”, | 
welchen Ruf die Verjammelten mit Begeifterung 
wiederholten. Dem Beijpiel des Herm Piafzesynsti 
folgte Here Peter Baranowsti aus Nemrihl, der | 

die gezeichneten Gelder dagegen mitjjen an die Berjonen, 
deren Namen jpdter veröffentlicht werden, gejandt 
werden Zum Schluß wurde nachfolgende Rejolution 
angenommen: 

„Die am 28. Juli b. 3. in Gen im Saale 
van de Loo verfammelten Borfißenden der Bereine 
aus ganz Weitfalen und dem Rheinland erflären, daß 
jie alle Angriffe gewijjer Berfonen und Schriften, die 
in Sachen des St. Jofapbatfonds gegen Herm Anton 
Brejsfi aus Bochum gerichtet find, fir verdammens- 
wert erachten und jie drücken jenen Blättern und Wer: 
jonen, welche fremde Ehre beflerken, ihre Verachtung 
aus. Sie halten Herrn Brejsfi fiir einen ehrenwerten 
Mann und werden feinen Ruf und feine Ehre jtets 
verteidigen, weil fie wijjen, daj Herr Brejsfi ftets auf 
der Wacht fiir die Intereffen des Polentums in der 
drembe gejtanden hat und fie jprechen ihm von bier 
aus ihr völliges Vertrauen aus.” Unter den Were 
jammelten entitand großer Beifallslärm und jtiiemijches 
Händeklatjchen. 

Dieje Nefolutton umterjchrieben in erjter Reihe die 
Herren! 

Fr. Matyjiat aus Geljenfirden, A. Rranc aus 
Gelfenfirden, 5. Nowacki aus staternberg, St. Nado= 
jewstt, 3. Giefielsfi aus Banfau, J. Ssymfowiat aus 
Herten, R. Matufzezaf aus Hochlarmart, T. Brus aus 
Schalte, YP. Sfolarsti aus jen, W. Chlebowsti aus 
Reclinghaujen-Siid, R. Mackowiaf aus Langendreer, 
W. Brzożowśfi aus Bruchhaujen, M. Siefiersti, I. Maz 
ciejewsfi aus Hamborn, Jojej Ferfet aus Neumithl, 
JS. Lagodzfi aus Raurel, W. Grucsyf aus Barop, 
©. Ratajegat aus Holjterhaujen, I. Demsfi aus Weit: 
mar, X. Merczynsti aus Efjen, H. Wazejinsfi aus 
Bruch, 5. Stelmajzyt aus Hochheide, I. Senjeh aus 
Ewing, J. Karzo aus Linden, S. Pivtrowsti aus 
Schalte, A. Etrozyf aus Langendreer, L. stujzewśfi 

of 
aus Bodum, T. Birowiez aus Aplerbecf, B. Domagala 



aus Freijenbrud, F. Glen; aus Bedhaujen, ©. Gaz 
jewśfi aus Mengede, A. Przybyła aus CEjjen, We. Maz 
jewsfi aus Schonnebed, I. Witfowsti aus Ditjjeldorf, 
3. Wachowiaf aus Wanne, J. Zablocfi aus Frohne 
haufen, 3. Konieczny aus Reeklinghanjen-Stid, L. Ezwa: 
binófi aus Hochlarmarf, W. Sled; aus Court, A. sutla 
aus $óntrop, I. Nyzel aus Elberfeld, J. Dorofiat aus 
Düfjeldorf, F. Walgzaf aus Dorjtjeld, A. Kırezoromsfi 
aus Geljenfirchen=lictendorf, A. Zoledowsfi aus Buer, 
J. Dambicfi aus Hochfed, T. Wawrzyniał aus Herne, 
%. Antkowiat, PF. Baranowsfi, 3. Kaczmaref, M. Andres 
jewst, I. Klimfowśfi, 3. Sliwinsfi, L. Weber aus 
Langendreer und viele andere, die wegen Plagmangel 
ihren Namen nicht unterzeichnen konnten. 

Hierauf wurde die VBerfammlung gejchlojjen. Der 
Bericht itber die Nachmittagsverfammlung war fchon 
in Nr. 167 des Wiarus Polsti erfchienen. 

Die Zeitungen werden ergebenft um Wiedergabe 
Diejes Berichts betreffend den St. Zojaphatfonds gebeten. 

T. Nowacki, 
Schriftführer des Somitees für den St. Jojaphatfonds. 

Aus Nr. 178 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 6. Auguft 1905: 

Die polnischen Berufsvereiniguugen. 

Herr Sofinstt, der Borjibende der „Polnifchem 
Berufabereinigung” jendet ung die nachjtehende Antwort 
für Herrn St. Nowicki, den Borjigenden des „Bolnijchen 
Berufsperbandes“ in Bofen, zu: 

Mögen die dem „Polnischen Berufsverbande” in 
Pofen gemachten Vorwürfe den Herrn Nowickt nicht 
zum Srger reizen, fondern ihn vielmehr zu energijejer 

Arbeit auf dem Gebiete der Drgantjation anfachen. 
Der polnischen Berufsvereinigung iff e3 darum. zu 

tun, daß alle polnijchen Berufsverbände auf der Höhe 
ihrer Aufgabe ftänden; die Feinde der polnijchen 
Drganijationen verftehen es, alles zu Ungunften jäntlicher 

polnischen Berufsorgantjationen auszunugen. 
Die polnijche Berufsvereinigung, welche den Grund» 

jag befolgt, daß die Organtjation für den Arbeiter da jet, 
fann das Feld ihrer Arbeit nicht beengen, und fie wird 
felbjt bis nach Fojen gehen, wenn fie das Juterejje des 
Arbeiters dort hinrufen follte. Der „Polnijche Berufs- 

verband” aus Pofen fann ruhig nach Weitfalen fommen 

und agitieren und wäre e3 auch in Bochum felbjt, 

wenn er nur Mittel dazu Hat und Mitglieder Findet, 
was wir jedoch jehr bezweifeln. Das Gerede über den 

Mangel an Vertrauen zur polnischen Berufsvereinigung 
und itber das Auftreten von Mitgliedern, das ijt eine 
jehr fette Bofener Ente, deren fich die Pojener Herren 
erfreuen. Wir können nur bemerken, daß Die polnijche 

Berufsvereinigung fic) nichts weiter winjcht, als das 

Vertrauen, welches ihr gegemvärtig von den polnijchen 
Arbeitern entgegengebracht wird weiterhin gu behalten, und 

daß die Zahl der Mitglieder in der Zukunft ebenjo 

wiichie wie e8 jest der Fall it. Jeden Monat 

treten unserer Vereinigung einige Hundert 

Mitglieder bei, deren wir gegenwärtig über 
28000 bejigen. 

G8 jcheint, daß dem Herrn St. Nowickt jeine unter 

unferer Adrefie gemachten Drohungen felbft etwas leer 

und müchtern vorgefommen find; Für uns find fie 
lächerlich, denn die polnijche Berufsvereinigung zahlt in 
einem Monate fait foviel Sterbegeld aus, als der Pojener 
Berufsverband tiberhaupt Vermögen bejiht. 

Dab fich die Arbeiter aus Czerst nah Bochum 
gewandt haben und nicht nach Bojen, it für Die 

polnifche Berufsvereinigung nur ein rühmliches Zeugnis. 
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Was Hohenfalza anbelangt, jo verweije ich Herrn 
Nowicki an Herm Dr. Ulatowsfi, welcher Zeuge der 
Unterredung war, die zwijchen dem Unterzeichneten und 
dem Pojener Delegierten, Herrn Biotrowsfi, jtattgefunden 
hatte. 

Die, Bolnifche Berufsvereinigung“ befigt 30000 Wee. 
Bermógen, fie bezahlte für den Streif nahezu 1000 Wee. 
Möge daher jeder jelbjt beurteilen, was die Bemerfung 
des Herrn Nowiefi, Herr Sofinsti fei nur deshalb von 
Hohenjalza zurückgetreten, weil ich der Bojener Berufs- 
verband verpflichtet habe den Saal zu bezahlen, den ich 
gemietet hätte, wert tft. 

Diefe Bemerkung charakterifiert die Aufrichtigkeit 
der Antwort des Herrn Nowicki. 

Jm übrigen nehme ich von dem, was ich in der 
eriten Antwort fiber den PBofener Verband gejchrieben 
Habe, nicht ein Wort zurück. 

Die perjónlichen unflugen Angriffe des Herrn 
Stowicti lajje ich unbeachtet und betrachte die Dis» 
fujjion in Diejer Angelegenheit für erledigt. 

W. Sofinsti. 

Aus Nr. 177 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 5. Yugujt 1905: 

Die Bergqnovelle wird Gejeg. 

Der NReichsanzeiger hat es gejtern im amtlichen 
Teil veröffentlicht. Da nach dem neuen Berggejeg in 
die Arbeiterausschüffe der einzelnen Bergwerfe nur jolche 
Perjonen gewählt werden fünnen, welche ohne Unter= 
brechung wenigjtens 3 Jahre in der Grube gearbeitet 
haben, wird in Dieje Ausjchüffe fein Bergmann ges 
langen, der im laufenden Jafre geftreift hat. So 
werden die Ausschüffe aljo nur aus Streifbrechern und 
Speichellectern fic zufammenjegen. 

Daraus geht Har hervor, daß Die Allgemeinheit 
der Bergleute mit Diejem Gejeg nicht zufrieden jein 
fan. So haben die Zentrumslente im Landtage über 
die Bejjerung (1) der Lage der Bergleute beraten! 
Heudler und Verräter ! 

Aus Nr. 180 des Dziennik Polski (Dortmund) 

pom 9. Augujt 1905: 

Ein Feines Kind im Gefängnis. 

Ein wahrhaft preußiiches Herz zeigte der Vertreter 

der preußifchen Staatsanwaltichaft in Bochum bei 

nachitcgendem Vorfall... Das Bochumer Gericht hatte 

die Fran eines gewijjen Bergmanns aus Nedlinghaujen 
für irgend ein Verfchulden zu einem Tage Gefängnis 
verurteilt. Der Ehegatte der DVerurteilten ftellte an 

die Staatsanwaltichaft einen Antrag mit dem Erjuchen, 
feiner Frau zu geftatten, die Strafe jpäter zu vers 
biigen, weil fie gegenwärtig ein 2 Monate altes Sind 
jtille. Auf diefen Antrag fandte der Staatsanwalt 
nachjtchende Antwort: 

„Die durch Sie angeführten Umftände begründen 

nicht Hinlänglich die Notwendigkeit des Aufjchubeż der 

Bollftredung des gegen Ihre Frau gefüllten Urteils. 

Ihre Frau kann den Säugling auf einen Tag ruhig 

mit fich ins Gefängnis nehmen.”  (Miifitberjegung). 
Sit das nicht eine Antwort, über die jeder Abjcheu 

empfinden muß, der auch nur ein Quentchen menjc)- 
lichen Gefühl und Nächjtenliebe befigt? Gin zwei 

Monate altes bedauernswertes Gejchöpf ladet Der 

Staatsanwalt ins Gefängnis ein! Der ungebilbetjte 

Ghineje wirde nicht ein jolches Verlangen ftellen.. 



ijt, von dem das Sprichwort jagt: „Mit Speck lockt 
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Wie fprecjend charafterijiert Die obige Entjcheidung 
den Preußen von reinjtem Schrot und Korn. So 
{apt fic) der Staatsanwalt eines Kulturftaates des 
20. Sahrhundert3 vernehmen. 

Aus Nr. 177 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 5. Ylugujt 1905: 

Herr Lenjing auf dem Fang! 
Wie wir bon glaubwiirdiger Seite her erfahren, 

Hat Herr Lenfing zehn und einige Agenten in der 
Stadt und Umgegend umbergejandt, um Abonnenten 
zu fangen. Darum würden wir uns nicht fcheeren, 
wenn die Gendlinge des Herrn Lenjing nicht Die 
Häufer polnischer Familien auffuchten, um fie ganze 
Stunden lang zur Aufgabe der polnijchen Zeitung und 
zum Abonnement der Tremonia zu bereden. Wo die 
Berebjamfeit des Agenten nichts auszurichten vermag, 

| _ Oeleitet wurde die Verjammlung von dem Herrn 
| Staczmaref aus Senftenberg-Hauland. Herr Regulsti 
aus Zhaamen erläuterte den Brwee des Vereins im 
allgemeinen und den Zwed der Vereine in der Fremde 
im befonderen. Die Anwejenden erflärten fic) mit der 
Gründung des Vereins einverjtanden; die Sabungen 
wurden mit geringen Änderungen angenommen. 68 
wurde -jomit der polnifch-fatholifche Verein unter dem 
Schuge des heiligen Adalbert gegründet. Als Mit 
glieder [iefjen fic) 21 Landsleute aufnehmen. In den 
Vorjtand wurden gewählt: Anton Lifiecti I, Bor- 
jigender; Tomas Bigoś, Stellv.; Johann Biernat, 
Schriftführer; Johann Kurzawa, Stellv.; Valentin 
Jurająef, Sajjiever; Stanislaus Kurzawa, Stellv.; 
Anton Lifiecti II, Bibliothefar; Johann Strugret, 
Stellv.; Anton Genfer und Andreas Smolny, Beifiger. 

Möge fic) der St. Adalbertverein recht gedeihlich 
entwickeln. Ein Anwejender. 

da drohen die Agenten mit den Geijtlichen, indem fie 
deren nahe bevorjtehenden Bejuch ankünden.  Dieje | 
Drohung Hat in einigen Fällen geholfen. So mancher | 
Landsmann ging auf den Leim, und, um bei dem 
Geijtlichen nicht anzujtogen, wenn Diejer die Kolende 
in den Häufern abhalten wird, hat er auf die 
Lremonia abonniert in der Meinung, er werde dadurch 
ein bejjerer Statholit werden. Zu jolhen Mitteln greift 
die Tremonia, um ihre Tajdhe zu füllen und das 
Germanifjierungówert mit unjobcjjerem Ćrfolge zu Des 
treiben, Aus jelbjtjiichtigen Beweggründen, des Ge: 
ichäfts halber würdigt fie den geiftlichen Stand herab, | 
indem fie Die Geiftlichen zu der Rolle von Agenten 
ihres Unternehmens Hinabjtößt. Zu einer jo nieder- 
tradjtigen Reklame hat fich noch niemand aujgejchwungen. 
Wir bedauern nur, dag fich unter den Landsleuten jo 
Zeichtgläubige finden, die jolchen Albernheiten Glauben 
jchenten, und folche Habgierige, die wegen der fir einen 
event. Unfall versprochenen 300 Mart die nationale Ehre 
verfaujen und die polnijche Sache des erbärmlichen 
Geldes wegen verraten, fi) damit freiwillig einem 
Feinde deg Polentums in die Hände liefernd. 

Wer jo verjtändig ijt, eine SBrivatjache von den 
Angelegenheiten der Kirche zu unterfcheiden, der ift 
andererjeitS jo habgierig, daß es ihn nach jenen jo Hoch- 
tönend von der Tremonia angebotenen 300 Mart ge- 
(iijtet. Manche Polen begreifen nicht, daf jene Unter: 
jtiigung der ordinärfte und erbärmlichite Gejchäftstrie 

man Mäufe.” Tretet aljo aus den polnischen Vereinen 
aus! Leijtet Verzicht auf den Namen Polen! Tretet 
den Djtmarfenvereinen bei! Neicht den Polenjrejjern 
bie Hand! Befämpft gemeinfam mit ihnen die Polen 
und verfolgt das Polentum! Erzieht die Kinder zu 
Hafatijten, die Euch fpóter dafür verfluchen werden! 
Abonntert deutjche Zeitungen! Arbeitet an der Aug: 
rottung Der polnifchen Sprache! Verachtet Euer 
Vaterland! Tretet das mit Füßen, was Eure Vater 
Euch als teuerften Shak Kinterlajjen haben! — Und 
für alles das werdet Shr nach dem Tode — und 
gwar nach dem Durch einen Unglücksfall herbeigeführten 
Tode — bon Herr Lenfing 300 Mark erhalten. 

Sit Denn Das für einen Polen nicht Schimpf und 
Schande?! 

Aus Nr. 178 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 6. Ylugujt 1905: 

Aus der Laujig. 
Am Sonntag, den 23. Jul, fand im Nauno 

ziweds Gründung eines polnischen Vereins eine Ner 

Spzialdempfratijches, 

Aus Nr. 60 der Gazeta Robotnicza (KRattorwiß) 

vom 2. Augujt 1905: 

Beuthen. 
Berflojjenen Sonntag wurde hier unjer für 

Öffentliche und Berbandsverjammlungen  bejtimmtes 
Lokal eröffnet. ES verfammelten fich joviel Menjcher, 
Dag nicht nur der Saal und die Nebenidle gefüllt 
waren, jondern die Vollsmaffen fich über den ganzen 
Garten und über die Straßen derart ergojjen, daß 
man faum durchfonmen fonte. 

„sch werde Ihnen die Verjammlung” — jagte 
der erjchienene Beamte zum Genojjen Bruhns „Noch 
vor Beginn der Verhandlungen auflöfen.“ 

„Weshalb werden Sie jie denn auflöfen?“ fragte 
Genojje Bruhns. 

„Weil ich einen folchen Befehl von meiner Vote 
gejegten Behörde habe.” 

Zroß diejer Drohung eröffnete Genojje Bruhns 
die Verjammlung und begann die Vorteile aufzuzählen, 
welche die Arbeiterklafje aus der Erlangung eines Ver- 
jammlungslofals in Beuthen ziehen werde. 

Genofje Bruhns fpricht und fieht den Beamten 
an, ob er auch jeine Drohung ausführen werde, da 
beginnt der Beamte zu fchreien, daf er die Verjammlung 
auflöje. 

„dit welchem Recht tun Sie dies?" — fragte 
Genvfjje Bruhns. 

„Sch habe Hierzu den Befehl von meiner vor- 
gejegten Behörde” — antwortete der Beamte, 

Unter den Berjanunelten fonnte man eine ungeheure 
Entrüftung bemerfen, unjer Genojje verficherte ihnen aber, 
daß Dies ein zweites Mal nicht mehr gejchehen werde, 
denn Die folgenden Verfammlungen würden ohne 
Störungen verlaufen, und er bat die Anmwejenden, 
ruhig auseinanderzugehen. 

Einen jolchen Verlauf hatte die erite Berjammlung 
in dem neuen Verbandslofale zu Beuthen. Die eigent- 

| liche Veranlaffung zur Auflöjung der Berjammlung 
war die nicht fürmliche Übernahme des Lofals durch 
die Baupolizet. Dieje Formjache muj jegt möglichjt 
bald vollzogen werden, widrigenfalls die Wächter des 
Nofals für jede Verzögerung von der Polizei eine 
Entjehädigung der Soften verlangen könnten. 

Jedenfalls ijt das Verfammlungstofal in Beuthen 
gefichert, und umjere fozialbemofratijche Sache in Ober- 
Ichlefien wird in einem defto größeren Slugbett fließen 
trog der Bejtrebungen der tatpolijchen Allhatatiften 
und Korfantyaner. 

jammlung ftatt. 



Wus den Blättern des Uuslandes. 

Aus Nr. 177 des 

pom 5. Mugujt 1905: 

Geipräch mit Dr. Mag Nordau. 

Bajel, den 1. Auguft. 

Während des  Bioniftenfongrejjes hatte ich 
Gelegenheit, mit dem Wräfidenten des Stongrefjes 
Dr. Mary Nordau ein Gejpräch anzutniipjen. Da ich 
die Anichauungen des HZiomiftenführers über Die 
jüdiihe Frage und deren Löfung aus feinen Wer: 
öffentlichungen fannte, bejchränfte ic) mich daranf, 
einige Fragen zu stellen, welche die jüdijche Frage in 
Polen betrafen. 

Aus eigener Erfahrung — erwiderte Dr. Nordau 
— fann ich über die jüdiiche Frage in den polntjchen 
Rändern nicht jprechen. Sch war nur einmal als 
24 jähriger Jiingling in Polen und lernte die Were 
hältniffe, mur oberflächlich fennen, jo das e& mir 
ichwer fällt, ein perjönliches Urteil über fie abzugeben. 
Jedoch intereffierte ich mich ftet3 für die Lage der 
Suden in Polen. Die Gejchichte lehrt, daß Die 
polnischen Juden an den polnijchen Freiheitsbewegungen 
einen bedeutend größeren Anteil genommen haben, als 
ihnen im Verhältnis zu ihrer Zahl gufam. (? ?) Man 
vergalt eS ihnen aber jchlecht. (?) Fat nach jeder 
jolchen Periode gemeinfamen BlutvergieBens brach in 
den polnijchen Ländern der WAntijemitisnms mit vers 
doppelter Kraft (?) hervor. Nichtsdeitoweniger aber 
ift es Tatjache, daß noch jest ein Teil der polnijchen 
Juden von polnijchem Patriotizmus durchdrungen ift. 
Die jüdische Nation Hat an der Löjung der polnijchen 
Frage ciu: fogujagen äfthetifches (?) Interejje. Wir 
wiinjchen, daß die Nationen unter einander in Eintracht 
{eben und nach Möglichkeit verderbliche Jujammen= 
jtóge und Somjlifte vermeiden möchten. Diejer oder 
jener Jude mag vielleicht feinen bejonderen Grund 
haben, die Unabhängigkeit der drei Landesteile zu 
winjchen, jedoch jehe ich im allgemeinen nicht ein, 
weshalb die Juden Gegner der Unabhängigteit Polens 
jein jollten. Ieht aber mitjjen fie fich einer aftiven 
Einmifchung in dieje Frage enthalten. 

— Welches ijt aljo das Verhältnis der Zioniften 
zur polnischen Frage im gegenwartigen Zeitpunkt ? 

— Die zioniftiichen Juden verlangen für ihre 
Bwede feinen OQuadvat-Zentimeter polnijcher Erde; 
jie haben auch feineswegs die Abjicht, den nationalen 
Bejtrebungen der Polem Hinderlich zu fein. Unter der 
jüdischen WBolfsgejamtheit in Bolen giebt «8 feine 
einzige Partei, welche die Anfiedelung von Juden in 
Polen beabjichtigte. (2) Die Bioniften 
Anfiedelungen ichaffen, aber im jüdischen Lande. Jr 
Waunich it es, fich Die europdijhe Kultur bejter 
Qualität anzueignen, um im gegebenen Zeitpuntt das 
gaftfreumdfchaftliche Land ruhig und mit dem Gefühl 
der Dankbarkeit zu verlaffen. — Safrhundertelange 
Erfahrung lebrt, daß das unmögliche Verhältnis 
affimilierter Juden zu den Arien auf einmal zu 
einem forreften, ja jogar guten wird in dem Alugen= 
blicke, wo fich beide, der Jude und Nichtjude, mit 
erhobenem Bifier einandergegenüberitellen. 

— Befteht aber nicht die Bejorgnis, der jiidijche 
Separatismus werde fehlimme Folgen zeitigen für den 
Fall, daß die Hoffnungen der HZiomiften nicht im 
Erfüllung gehen? 

— Darüber möchte ich am fiebjten jchweigen. Der 
Zionismus ift unjere legte Hoffnung. Wenn er jein 
Biel nicht erreichen follte, Dann wird umjere Lage 
fritijdjer fein, als jemals in unferer Gejchichte. Dann 
bleibt die Wifimilicrung al8 fehwierigiter, aber auch 

Czas (Strata) 
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als gecignetjter Weg übrig. Dann fónuten fich Die 
Juden als menjchlihe Individuen, nicht aber als 
Nation entwiceln und vervollfommnen. 

Jm weiteren Verlauf ging das Gejprach auf die 
Verhaltnijffe im Königreich über. Dr. Nordau erzählte 
mit Begeifterung von der „Selbjtverteidigung” der Juden 
in Rupland als von einer Sumdgebug des noch 
unlängft (m Schlaf verjunfenen  „Selbitgefühls 
menschlicher Würde”. „Jm der Schulfrage erklärte fich 
Dr. Nordau entjchieden gegen den Jargon. Bet diejer 
Gelegenheit fragte ich wegen der Sprache im dem 
zukünftigen „judenjtaate. 

— Die Sprachenfrage — entgegnete Dr. Nordau 
— ijt Die verwiceltftee Meines Crachtens ijt Die 
Sprache einer Nation mit der Nation jelbjt organijch 
verbunden. Im Diejer Hinficht fann nichts bejchlojjen, 
noc etwas genommen werden. Die Werjuche, Die 
Mutterfprache zu umterdrücen, wie die polnijche tu 
den polnischen Ländern, haben zu feinem Ergebnis 
geführt. Der größte Teil der jüdischen Nation bejigt 
eigentlich feine Sprache, wenn man aber von emer 
Sprache jprechen fann, jo ijt eś der deutjchsjüdiich- 
polnische Jargon. Dreifach ift die Möglichkeit der 
jüdischen Zutunftsiprache: jie wird entweder deutjch, 
franzójijch oder bebrdijch jein. Für jede Diejer 
Sprachen gibt cs DBeweisgründe Bn der Zukunft, 
D. b. in einem eigenen Staate, werden wir die Pflicht 
haben, dafür gu forgen, daß wir uns emer guten, 
angejehenen Sprache bedienen, denn der Sargon weilt 
in der Tat zu viel Mängel auf im Vergleich zu den 
wejteuropäifchen Sprachen. Bet Diejer Stonfurvenz 
der drei Sprachen hat die deutjche Sprache Ausfichten, 
den Sieg davonzutragen, denn der Jargon brauchte 
fich in Ddiefem Falle nur Der nichtdeutfchen Fremd- 
wörter zu entledigen. Die franzöfiiche Sprache hat 
Das für fich, daß fie fich in der Welt eines gewijjen 
Preftige erfreut, daß jchon viel Juden diefe Sprache 
beferrjchen, (2) Dag jchlieglich im Often überhaupt, 
insbejondere aber unter den orientalijchen Juden die 
franzöfiiche Sprache als eine höhere gilt. Die 
hebräijche Sprache halte ich für reich und entwicelungs- 
fähig. Ihre Zukunft it aljo nicht auśgejchlojjen. 
Eine Niückkehr zur hebräifchen Sprache erachte ich 
injofern als eine Neaktion, als fic zwijchen Der 
hebräifchen und den wejtsenropätjchen Sprachen eine 
Grengmauer erhebt, nämlich die charakteriftiiche Schrift. 

Es liegt fein Grund vor zu wünjchen, daß Die 
Juden, den ganzen wejteuropótjchen Fortichritt im 
Stich [ajjend, nach Wien zurückkehren und fich dew. 
öftlichen Nationen ajjimilieren. Wir haben inmitten 
der europätfchen Kultur gearbeitet, nnd wir lajjen uns» 
aus ihr nicht ausfchliegen. In diefem Punkte fann 
die hebrätjche Sprache lockernd wirfen. Der hebrätjchen 
Sprache fónnte nur nationaler Cnthujiasmus Der 
Juden zum Siege verhelfen. 

Damit erreichte die längere Unterhaltung mit dem 
Führer des modernen HYionismus ihr Ende. 

DZY 

Aus Nr. 177 der Nowa Reforma (Srafan) 

pom 5. Augujt 1905: 

Bóje Anzeichen. 
Jedeśma(, wenn Die Herrjcher Preußens unD: 

Ruplands herzliche Umarmungen auśgetaujcht und die 
alte „Freumdfchaft” ihrer Dynajtien erneuert haben, 
hat e8 auf die polnische Nation neue Schläge geregnet. 
Das ift ftets mit folder Genauigkeit eingetroffen, daß 
unfere VBolfsgefamtheit jchon daran gewöhnt wordem. 
ift, jedes „berzliche” Zujammentreffen der Herricher 



— 805 — 

diejer beiden Staaten als ein böjes Anzeichen für fich 
anzujehen. Auch ihre lebte Zujammenkunft in Borgo 
jcheint von Diejer für uns traurigen Tragódie nicht 
abzumweichen. Wovon dort gejprochen worden ijt, das 
wird noch jtreng geheim gehalten. Ob Wilhelm IL. 
wie dies der befannte deutiche Bubliziit Pfarrer Naumann | 
in jenem im der Wochenschrift Hilfe veröffentlichten | 
ideellen Gejpräch beider Herrjcher in der Tat dem 
Haren in Erimmerung gebracht hat, daß die Teilung 
Polens Preußen und Rupland für ewige Zeiten verbinde, 
oder ob er ihm eine eventuelle Sejebung Warfchaus für 
Rupland verjprochen hat, das ijt fdhwer feitzuitellen. 
Bemerft zu werden verdient e8 jedenfalls, daß die 
deutjche Prefje davon überzeugt gewejen it, ih Borgo 
jet auch von der polnijchen Sache gejprochen worden. 
Raum war die Zufammenfunft gewejen und Wilhelm II. 
in jein Reich zunückgefehrt, da begann die preußifche 
Regierung eine neue Angriffsattion gegen die Bolen. 

Gejtern haben wir bereits berichtet, der preußiiche 
Vtinijter des Innern habe unterjagt, polnijche Arbeiter | 
aus Galizien und dem Slönigreich Bolen in der 
deutjchen Jndujtrie zu bejchäftigen. Diele Mitteilung 
betätigte voll und ganz die Nordd. Allg. Zeitung, 
das Organ des deutjchen Kanzler, und gleichzeitig 
fiinbigte Die Hafatijtische Deutjche Zeit eine baldige 
und bedeutende Vermehrung des Fonds der preußifchen 
Unfiedelungsfommijfion an. Das traditionelle antic | 
polnijche Echo folcher Zufammenfünfte bat fick ato | 
wieder vernehmen lafjen. Die beiden auf ung zielenden 
bezw. angekündigten Schläge fünnen fir uns in ihren 
Folgen empfindlich, zum mindeftens aber unangenehm 
jen. Sn der deutjchen Jnudujtrie, befonders in Ober- 
jeblejien und in Wejtjalen, waren bisher viele polnijche 
Arbeiter aus Galizien bejchäftigt. Sie fanden dort 
einen Verdienjt, den ihnen unjer induftriearmes 
Vand nicht zu bieten vermag. Das war von jeiten 
der Preußen feine Gnadenbezeugung, fie haben nämlich 
aus der Arbeit unferer Arbeiter bedeutenden Gewinn 
gezogen, dazu beruhte diefe Sache auf Gegenfeitigfeit. 
Denn wie viele Taufende preußischer und Deutjcher 
Untertanen nehmen einträgliche Stellungen in Ofterreich 
und Rupland ein! Heute wurden dieje armen pole 
nijchen Arbeiter diejer Gelegenheit, ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen, beraubt. Wäre Djterreich-Ungarn ein 
Staat von größerer politijcher Selbjtändigfeit, bejdge 
die öfterreichiiche Negierung mehr zivilen Mut gegen- 
über Deutjchland und wäre fie tatjächlich um das 
Wohl auch ihrer polnischen Untertanen bejorgt, dann 
könnte Graj Goluchowsti die deutjche Negierung mit 
Leichtigteit zwingen, diefe Verfiigung guriiehzuzieben. | 

| Beichäftigung 

| erweljt. 

oa! 
ie brauchte, nur dafür gu forgen, daß ein gleiches 

Verbot Hinfichtlih der in den öfterreichifchen Landen 
bejchäftigten Neichsdeutfchen erlajjen wide. Dazu 
wird fie fic) aber wahrjcheinlich nicht auffchtwingen, 
und auch unjere Volfsvertretung in Wien wird, wenn- 
gleich die Pflicht gegenüber dem Lande ihr direkt 
gebietet, in -Diejer Sache energische Schritte zu tun, 
wahrjcheinlich nicht viel Gerauśjchlagen. Auf Diejem 
Felde haben wir bereits zahlreiche und unangenehme 
Erfahrungen gemacht. 

Schließlich wird unfere Bolfzgejamthcit einen 
jt erleiden, der fürs Crfte jchwer wird neuen Berlujt 

wettgemacht werden fünnen. Wbgejehen davon ijt dies 
preupijche Verbot für ums ein neues fchlagendes 
Argument in dem Sampfe gegen die  deutfchen 
Sudujtriellen in Ofterreich. Wenn nämlich die öfter- 
retchijchzungarijche Negierung fich jo vieler Tanjender 
galigijcher Arbeiter in Preußen nicht wird annehmen 
wollen, dann wird ihr umjomegr die Pflicht zujallen, 
dafür zu forgen, daß Dieje Arbeiter in der Heimat 

finden, und damit die Pflicht, Die 
galigijche Sndujtrie rickfichtstos zu unterjtiigen. 

On politijcher Hinficht zeugt das Verbot des 
preupijchen Minifters davon, wie wenig die Deutjche 
Regierung mit der djierreich=ungarijchen Vtonarchie 
rechnet, ungeachtet dejjen, daß Dieje Monarchie ein gee 
treuer Bumdesgenofje Deutjchlands ift und fich legterem 

auf dem Gebiete der Hohen Wolitif jo gern dienftbar . 
Aus der Tatjache aber, daß das erwähnte 

Verbot auch die polnifchen Arbeiter aus dem ruffiichen 
Zandesteil betrifft, ijt doch wohl zu fchliegen, daß die 
Deutjche Regierung nach der Zufammenkunft in Borgo 
die Gewißheit Hat, fie brauche auch feitens Nußlands 
feine Wiedervergeltung zu fürchten. Mithin beginnt 
die Kojten biejer Zujammentunft bereits die polnische 
Nation zu bezahlen. 

Auf rujfijcher Seite hat fich ihr unbeildrohendes 
Echo noch nicht in jo frajjfer Form vernehmen lajjen. 
Wer fann jedoch verbürgen, daj dies nicht noch gee 
jehepen werde? Geit längerer Zeit war es offenbar, 
bag die preußijche Regierung mit den neuen antipolnijchen 
Schlägen gezögert hat, da fie nicht ficher war, ob die 
„neuen Strömungen“ in Petersburg den Polen gegen- 
über eine gerechtere Richtung einschlagen würden. 
Sollte man jegt der deutjchen Regierung in der Tat 
die Zuficherung gegeben haben, daj ihr von diejer 
Seite her feine Gefahr drohe? Seien wir aljo auf 
der Hut, hoffen wir nicht allzuviel, doch weichen wir 
auch gleichzeitig nicht aus der Brejche! 

Merzdach’sche Buchdruderei, Bojer. 




